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Gero nto lo gische Untersuchung der Lehrer-

Tanne ( Abie s magistra)  im So phienwald

Die Lehrertanne ist eine einhäusige Pflanze.  Allerdings wachsen die Zweige mit

den weiblichen Blüten nur auf der linken Seite des Baumes, die mit den männlichen

Blüten nur rechts.  1977 zeigt die Lehrer-Tanne der So phienschule eine durchgän-

gige Verzweigung,  es gibt Äste aller Altersstufen.  Die Äste der rechten Seite sind

aber etwas kümmerlich, das lag wohl am seinerzeit starken femininen Wurzeldruck.

Wenn Tannen altern, verlieren sie zumeist im unteren Bereich ihre Nadeln,  die Äste

werden kahl o der tro cknen gar ab.  Dies zeigt sich bereits 1989.  Erstaunlicherweise

ist die Tanne nun aber beidseitig  etwa gleich stark beastet.  Der Wurzeldruck war

ab etwa 1980 so wo hl feminin als auch zunehmend maskulin.  Dramatisch wird es

1999. Die Tanne ist schon reichlich kahl, aber mit ausgeprägter Krone. Es gibt eigent-

lich nur no ch drei mittelalte Äste,  und die sind arg verkürzt.

Wie wird sich nun die Situation in nochmals 10 Jahren darstellen? Wenn die nieder-

sächsische Oberfö rsterin nicht bald aktiv wird,  hat die Lehrertanne dann nur no ch

drei Etagen.  Oder schlagen plö tzlich im unteren Bereich do ch no ch neue Äste aus?

Oder ist sie dann durch einen neuen, kleinen Tannenbaum aus der Baumschule ersetzt

wo rden,  dessen Kro ne erst no ch wachsen muss? Die bio lo gische Uhr tickt jeden-

falls gnadenlo s weiter!

Das Kollegium der Sophienschule

im Wandel
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In meinem Garten habe ich so  ein paar alte Tannen-Exemplare.  Ich werde sie im

Frühjahr fällen lassen. Das Bild dieser Tannen hatte ich ständig vor mir, als ich mich

entschlo ss,  die Altersverteilung des Ko llegiums der So phienschule darzustellen.

A.  Seifert hat in unserem So phienjahrbuch 1989 bereits einmal die Situatio n un-

seres Ko llegiums vo n 1977-1989 beschrieben.  Dies mö chte ich hier kurz zusam-

menfassen:

Zwischen 1977 und 1989 war eine Phase großer Fluktuation. 55 Ko llegen kamen neu

an die Schule,  48 wurden verabschiedet ( Das waren zum Teil auch neue Ko llegen,

die nicht lange blieben! ) .  Nach der Einführung der Ko edukatio n zu Anfang der

80er Jahre verschob sich auch das Verhältnis Lehrerinnen : Lehrer von 7 : 3 auf nahe-

zu 1 : 1.  Vo n 1985 an wechselten nach und nach der Stellvertreter des Schulleiters,

der Stundenplaner,  eine Oberstufenko o rdinato rin und schließ lich auch der Schul-

leiter selbst.

Ich zitiere hier A.  Seifert 1989:  „Dieser tief greifende Wandel in den letzten zwö lf

Jahren hat natürlich auch Auswirkungen auf das heutige Ko llegium. Es wäre

schö n,  endlich einmal über längere Zeit mit den gleichen Ko llegen arbeiten zu

kö nnen, um Ruhe und Ko ntinuität in der täglichen Arbeit zu ermö glichen.“

Rückblickend auf die Zeit vo n 1989-1999 muss man dann amüsiert feststellen,  wie

sehr dieser Wunsch do ch in Erfüllung ging.  Diese Ruhe!  Diese Ko ntinuität!  War es

nicht schö n,  wie wir gemeinsam in den letzten zehn Jahren alt gewo rden sind?

Lag das Durchschnittsalter 1977 no ch deutlich unter 40,  ist der durchschnittliche

So phienlehrer heute 52 Jahre alt.  Bleibt zu hoffen,  dass unsere Schüler zukünftig

nicht nur no ch vo n Lehrern unterrichtet werden,  die ihre Gro ß eltern sein kö nnten.

– Oder um als alter Harzer im Bild zu bleiben:

Es grüne die Tanne,

es wachse das Erz,

Go tt schenke uns allen

ein frö hliches Herz.

P.S.  Kurz vo r Redaktio nsschluss erfuhr ich,  dass an der So phienschule zwei neue

Stellen ausgeschrieben sind. Oh Wunder, die alte Tanne bekommt neue Astknospen!

Hans-Jo achim Ho ppe
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Der Fachberater – ein bekanntes Unwesen –

an der So phienschule

Kürzlich fiel mir erneut eine Anzeige im Stellenmarkt der lo kalen Zeitung auf:

„ Wir suchen nur die Besten:  Fachberater/ innen für die Warenbereiche TV/ Video /

Computer . . .  – Sie passen zu uns, wenn Sie neben den erfo rderlichen fachbezogenen

Kenntnissen Teamgeist und Begeisterung mitbringen für unsere zentrale Aufgabe,

die Zufriedenheit unserer Kunden herzustellen.“

Einmal mehr befiel mich tiefe Ratlo sigkeit,  gepaart mit einer seltsamen Mischung

vo n Eitelkeit:  „ . . .  nur die Besten . . . ,  Begeisterung . . . ,  Zufriedenheit . . . “  ! ! ? ? ?

Ja, auch ich gehöre zu dieser besonderen Spezies Fachberater. Es sind weniger Com-

puter, Fernseher oder Staubsauger, für die ich ausgewiesener Fachmann und Berater

bin, nein, mein Kundenstamm sind Lehrer, mein Produkt ist die Pädagogik, in Sonder-

heit der sachgerechte Umgang mit dem Schulfach Geo graphie,  und meine Auf-

traggeber sind so  genannte Dezernenten in der Bezirksregierung Hannover. Diese

stehen ihrerseits gerade für die Direktiven des Kultusministers und so mit letztlich

für die Kultur des Abendlandes.  So  in etwa fügt sich der schulische Fachberater in

das hö here Ganze ein.  Im Klartext schulbezo gener Erlasse liest sich das so :

„Zur Unterstützung der Schulaufsicht über die Gymnasien .. .  werden bei der oberen

Schulbehö rde Studiendirekto ren als Fachberater für einzelne Fächer . . .  einge-

setzt.  Sie werden auf Vo rschlag der o beren Schulbehö rde durch die o berste Schul-

behö rde bestellt.“

Gewiss,  der amtliche Stil des Textes lässt Gewichtiges ahnen: „ o bere Behö rde“ ,

„ o berste Behö rde“ ,  „Schulaufsicht“ ,  „ bestellt werden“  . . . ,  das sind Vo kabeln,  die

Respekt abnö tigen.  Richtig  so .  Schließ lich geht es hier und im Fo lgenden um eine

tragende Säule des Schulwesens und den letzten Garanten vo n Intellektualität,

Aufrichtigkeit,  Sachbezo genheit,  Ausgewo genheit,  Geradlinigkeit,  Unbestechlich-

keit,  Nüchternheit,  Aufgeschlo ssenheit,  Heiterkeit,  . . .  nein,  das eigentlich nicht,

aber do ch alles in allem um eine wichtige Instanz im schulischen Leben: den Fach-

berater.

Sein Aufgabenfeld ist räumlich wie inhaltlich recht umfassend:

– Der Fachberater ist in der Regel zuständig für sein Fach an allen Gymnasien,

KGS, IGS in einem Regierungsbezirk.

D ER  FA CH B ER A T ER
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– Er berät Schulen,  Ausbildungsseminare,  Fachko nferenzen,  einzelne Lehrkräfte.

– Er wirkt mit bei der Erstellung vo n Lehrplänen,  Richtlinien und Prüfungsvero rd-

nungen.

– Er besichtigt den Unterricht anderer Fachlehrer und gibt darüber sein Urteil ab.

– Er wirkt mit bei der Feststellung der Bewährung im alltäglichen Dienst und bei

der Prüfung vo n Eignung zu hö heren Aufgaben.

– Er prüft im dezentralen Abitur des Landes Niedersachsen die fachbezo genen

Abiturvo rschläge der einzelnen Schulen nach Sachlichkeit und Chancengleich-

heit und versucht,  den Leistungsanspruch im Vergleich zu anderen Bundeslän-

dern sicherzustellen.

– Er nimmt Einblick in Prüfungsleistungen und greift ggf.  ko rrigierend ein.

– Er muss sich auseinander setzen mit sachbezogenen Streitfällen in der Bewertung

und Beurteilung vo n Schüler-  und Lehrerleistungen.

– In alledem berät er die Schulbehörde aus fachbezogener Sicht, indem er unentwegt

Gutachten,  Stellungnahmen und Berichte pro duziert,  bisweilen Vo rträge hält

und Artikel schreibt.

– Weiterhin ist er verantwo rtlich für die regelmäß ige Durchführung vo n Lehrer-

fo rtbildungen,  und

– selbst ist er verpflichtet,  sich durch die Teilnahme an Ko ngressen und Tagungen

ständig auf dem aktuellen Stand des Faches zu halten.

– Schließ lich unterrichtet er auch selbst,  und dies vo rzugsweise an seiner Stamm-

schule mit etwa 17 Unterrichtsstunden in der Wo che,  und er ist gehalten,  wie

jeder andere Lehrer auch,  nach Lage der Dinge das schulische Leben mitzu-

gestalten.

Das ist der Fachberater1 .

Im Ko llegium der So phienschule arbeiten drei Fachberater ( FB) :  Herr Wirth als FB

für katho lische Religio n ( er ist auch zuständig für die Regierungsbezirke Braun-

schweig und Lüneburg) ,  Herr Quaas als einer vo n vier FB in der Bezirksregierung

Hanno ver für das Fach Deutsch und ich als einer vo n zwei FB für das Fach Geo gra-

phie.  Im Ganzen machen wir eine stattliche Zahl aus,  denn die meisten Schulen

haben gar keine o der weniger FB in ihren Reihen.

1 Hier und in allen anderen Bezügen wird die männliche Form nur als Nomen agendi verstan-

den. Natürlich gibt es auch Fachberaterinnen ( bisher leider nicht an der So phienschule) !
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In eitler Selbstbespiegelung könnte man sagen, es sei eine Auszeichnung für unsere

So phienschule,  drei FB aufzuweisen und so mit auch nach auß en zu verdeutlichen,

dass hier im Ganzen ein beso nders pro filiertes Ko llegium tätig  ist.  Drei FB, das

bedeutet immerhin eine Lehrergruppe verfügbar zu haben,  die ständig Einblick

nimmt in das schulische Leben andereno rts.  Hieraus ergeben sich Vergleichs-

mö glichkeiten,  die zum Wo hle der Stammschule genutzt werden kö nnen. Wer viel

herumko mmt, hat immer etwas auf Lager,  das er in der eigenen Schule nützlich

einbringen kann. In dieser Sicht können Fachberater an ihrer Schule im Besonderen

Träger vo n Ideen und Inno vatio nen sein und anderweitig  gewo nnene Einsichten

der eigenen Schule andienen.

Aber wie jeder aus dem Gö tz v.  Berlichingen weiß ,  zählt der Pro phet in der Regel

nichts im eigenen Lande . . . !

Schlimmer no ch als dies:  Der Fachberater fällt im Allgemeinen eher unangenehm

auf,  und dies leider auch an der eigenen Schule!

Hier glänzt er nur zu oft durch dienstlich bedingte Abwesenheit und ist in dieser Weise

– ein Ärgernis für den geplagten Stundenplaner,  der häufig  Vertretungen o rgani-

sieren muss,

– ein Ärgernis für die Ko lleginnen und Ko llegen,  die die Vertretung zusätzlich

wahrnehmen müssen,

– ein Ärgernis für den Schulleiter,  der einer aufgebrachten Elternschaft erklären

muss,  wo  die FB stecken und weshalb sie nicht in der eigenen Schule sind.

Der unvermeidliche Unterrichtsausfall macht den Fachberater allenfalls bei einigen

seiner Schüler leidlich beliebt,  do ch ist ihm das natürlich gar kein Tro st.  Wo llte er

die ausgefallenen Stunden nachho len,  bliebe allenfalls das Wo chenende!  Do ch mit

diesem Ansinnen schafft sich der Fachberater auch keine Freunde.

Wie steht es nun aber mit all seinen gewichtigen Verpflichtungen do rt,  wo  er im

unbehaglichen Verdrängen seiner schulischen Verpflichtungen ständig hineilt?

Nun, an den Schulen,  die er im Regierungsbezirk aufsucht,  ko mmt im Allgemeinen

auch keine rechte Freude auf.  Es geht ihm – wie scho n mit Bezug auf Onkel und

Tante in der Operette „Der Vetter aus Dingsda“  besungen – so ,  dass man ihn am

liebsten nur vo n hinten sieht!  Dabei ko mmt er do ch nur in bester Absicht:

– mit vielen guten Ratschlägen,

– mit tiefsinnigen Betrachtungen zu Unterrichtsstunden,
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– mit einzigartigen Ideen zu schulischen Pro jekten,

– mit hilfreichen Darbietungen zur Verbesserung vo n Unterricht,

– mit wo hlmeinenden Ko rrekturen zu Fehlern,

– mit behutsam vo rgetragener Kritik an diesem und jener,

– mit mühevoll erarbeiteten Ergüssen zur Pädagogik im Allgemeinen und Besonderen.

Ja,  ja,  so  ist der Fachberater:

vo n allen verkannt,  ungeliebt,  einsam, allein.  Vo n wegen „Zufriedenheit“ ,  „Begei-

sterung“  usw. ( s.o . ) .  Vielleicht erreicht man diese Ziele auch eher,  wenn man

Fachberater für Video  und TV ist.

Wenn aber das Leiden am und im schulischen Fachberater so  gro ß  ist,  warum gibt

es ihn dann, warum wird man es denn??

Natürlich!  Natürlich!  Der geneigte Leser weiß  es scho n längst:  Der Fachberater ist

ein gebo rener Menschenfeind. Aus purer Lust am Despo tischen,  am Zersetzenden,

an der Nö rgelei,  am Besserwissen schleicht er sich ins Gewand des Oberpädago gen

– und leidet.  Professo r Unrat selig  muss leben,  muss,  muss,  muss – und Freund

Hein immer dabei.  Alter Griesgram Fachberater! ?

Nein,  nein,  liebe Leserinnen und Ko lleginnen 2 !

Der Fachberater muss wahrhaftig  leben,  muss sein!

Mehr denn je braucht das Unternehmen Schule seine kundenfreundlichen und

umtriebigen Vertreter!  Gerade jetzt,  zu Beginn eines neuen Jahrhunderts,  Jahr-

tausends,  Millenniums braucht der Ko nsument Schüler Berater,  die ihm den Weg

weisen.  Nur der Fachberater als Inno vatio nsto rpedo  weiß  mit easy understanding,

wo hin the way go es.  Er hat die lo cal,  regio nal,  g lo bal directives und kann auch

dem burned-o ut-Ko llegen den Rest geben.

Der Fachberater hat alles in der Hand. Er ist der Garant für so ziale und perso nale

und instrumentale Ko mpetenz.  Zukunft – nur mit ihm.

Die Fachberater sind nicht yello  und nicht nur coo l,  sie sind entsuppiegeil!  Sophie,

sei glücklich,  dass du deren dreie hast!

Wenn ich es recht bedenke,  ist meine Funktio n an-  und aufregend,  fürso rglich und

so rgenvo ll,  ver-  und anerkannt.  Und nicht zuletzt steht hinter mir der Staat.  Er

so rgt sich um mich,  er erstattet mir meine Auslagen.  Die Bahnfahrt 2.  Klasse nach

2 Natürlich ist hier auch die männliche Anrede denkbar.
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Syke oder Ho lzminden bekomme ich auf Antrag stets bezahlt, denn neben den vielen

Vo rgaben,  nach denen ich arbeiten darf,  steht in meinem Fachberater-Erlass ganz

o benan:

„Die sachlichen Verwaltungsausgaben einschließ lich der Reiseko stenvergütungen

sind aus den bei Kap.  0305 zugewiesenen Haushaltsmitteln zu verausgaben.“

Denkt do ch vo n mir,  was ihr wo llt!  Hier bin ich gebo rgen.

Frank-Michae l Czape k

Dauerrefo rm der Oberstufenvero rdnung:

Krise der gymnasialen Bildung?

Am 1. August 1997 ist die derzeit gültige Verordnung über die gymnasiale Oberstufe

und das Fachgymnasium ( VO-GOF)  vo m 26.  Mai 1997 in Kraft getreten.  Sie wurde

gleich wieder durch Vero rdnung vo m 15.  Mai 1998 geändert. 1  Die davo r gültige

Verordnung trug das Datum vom 12. März 1981 und war zuletzt am 16. Januar 1993

geändert wo rden.  Diese wenigen Daten mö gen genügen,  um die schier unüberseh-

bare Veränderungsgeschichte vo n Bestimmungen anzudeuten,  die in dem letzten

Vierteljahrhundert Lehrer wie Schüler gleichermaß en immer wieder anders o der

vielleicht auch besser auf das in §  2 der Vero rdnung erklärte Unterrichtsziel ‚hin-

steuerten‘:  „ die Erlangung der allgemeinen Ho chschulreife“ .  Das typische Merkmal

der letzten Veränderung ist die o bligato rische Facharbeit im 12.  Jahrgang.  Mit ihr

so ll nun in beso nderer Weise dem genannten Ziel und der gymnasialen Bildung

Rechnung getragen werden.

Sooft die Oberstufe des Gymnasiums auch immer wieder Änderungen erlebt hat, ist

do ch die Grundidee der Refo rm vo n 1972 2  bis heute erhalten geblieben und war

auch immer wieder leitend für Neuerungen gewesen:  eine spe zifische  gymnasiale

Bildung  mit den vie r Prinzipie n

1.  der allgemeinen Grundbildung,

2.  der Individualisierung,

3.  der Wissenschaftspro pädeutik und

4.  der Exemplarität.

O B E R S T U F E N - R E F O R M

1. Oberstufenreform – eine

    unendliche Geschichte

2. Gymnasiale Bildung – was

    ist  das?
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Freilich haben die einzelnen Prinzipien im Zuge der vielen Nachreformen eine unter-

schiedliche Gewichtung erfahren. Die allgemeine  Grundbildung so ll durch die Verbind-

lichkeit der Abdeckung der Aufgabenfelder bei der Fächerwahl gewährleistet werden.

Das Prinzip der Individualisie rung so ll dem Schüler die Schwerpunktbildung in der

Wahl der Leistungs-  und Grundkursfächer nach seinen eigenen Interessen ermö g-

lichen.  – Diese Wahlmö glichkeit ist allerdings durch die Nachrefo rmen Zug um Zug

wieder erheblich eingeschränkt worden. – Die Gleichwertigkeit der Fächer so ll durch

das Prinzip des wisse nschaftspro päde utische n Le rne ns mit der Vermittlung vo n

Methoden und Fähigkeiten eigenständigen Denkens garantiert werden. – In der immer

umfangreicher gewo rdenen Festschreibung der Pflichtbelegung vo n bestimmten

Fächern scheinen jedo ch Zweifel an der prinzipiellen Gleichwertigkeit der Fächer

insbesondere bei Universität und Wirtschaft, deren Einfluss auf die Oberstufe erheb-

lich ist,  sichtbar zu werden. – Und schließ lich verlangt das Prinzip der Exemplarität

die Ko nzentratio n auf das Wesentliche der Fächer.

Diese vier Prinzipien bilden seither das spezifische Profil gymnasialer Bildung.

Unter ihnen wird vo r allem die beso ndere Art des Lernens,  die  Wisse nschaftspro -

päde utik,  hervo rgeho ben;  sie gilt als we se ntliche s Unte rsche idungsme rkmal de s

Gymnasiums vo n anderen Schulfo rmen. In der Beto nung des pro blemlö senden und

eigenständigen Denkens bestimmt sie auch das Lernen in der Sekundarstufe I des

Gymnasiums,  da hier die Qualifikatio nen für den Besuch der Oberstufe erwo rben

werden müssen.  Das Prinzip der Wissenschaftspro pädeutik sichert damit auch die

Ko ntinuität des Lernens am Gymnasium auf beiden Stufen.

Darüber hinaus verfo lgt das Gymnasium aber auch das allen Schulen gemeinsame

pädago gische Ziel der Se lbstve rwirklichung in so ziale r Ve rantwo rtung.3

Tro tz ständiger Refo rmen ist allem Anschein nach die Schule heute wieder in eine

Krise geraten.  Gemeint ist ein Auseinanderklaffen vo n Lebenswirklichkeit der

Schülerinnen und Schüler und dem institutio nalisierten Lernen nach tradierten

Mustern in der Schule.  Nicht selten wird Schule „als unangenehme Unterbrechung

der Freizeit“  erlebt,  die ganz anderen Maß stäben fo lgt.  Wenn auch die Schule rein

quantitativ im Alltag do miniert,  so  spielt sich das eigentliche Leben der jungen

Generatio n auß erhalb vo n ihr ab.  Dabei geht es aber keineswegs nur um Freizeit

und Vergnügen,  so ndern auch um ande re  Le rnfe lde r,  die die heutige multimediale

Welt mit glo baler Vernetzung im Internet bietet und die in der Metho de der Schule

weit überlegen zu sein scheinen.  Die sehr dürftige Ausstattung vo n Schulen hier-

3. Jugend von heute – Schule

    von gestern?
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zulande mit Co mputern einerseits und die Selbstverständlichkeit eines privaten

PCs mit Zugang zum Wo rldWiteWeb andererseits machen scho n rein äuß erlich die

Kluft vo n Schul-  und mo derner Lebenswelt deutlich.

Ganz ähnlich klangen die Klagen über die Schule in den 60er Jahren.  Im Vergleich

zu heute ist es bemerkenswert, dass die oben skizzierte Oberstufenreform seinerzeit

ebenfalls ihre Ursache in der Fe stste llung e ine r Ungle ichze itigke it vo n Schule  und

Lebenswirklichkeit der Schüler in den 60er Jahren hatte. So  setzte sich z.B. die Curricu-

lumrevision das Ziel, diese Kluft zu überwinden, indem sie die Inhalte des Unterrichts

neu,  und zwar vo n der Gegenwart her,  zu bestimmen versuchte.  Leitend war dabei

die Frage, welche Qualifikationen der junge Mensch zur Bewältigung seiner gegen-

wärtigen und vo r allem seiner zukünftigen Lebenssituatio nen benö tige.  Nur die

Inhalte so llten für Schule relevant sein,  die dazu einen Beitrag leisten kö nnen.

Parallel zur Lehrplanentwicklung ging damals ein entscheidender Anstoß  zur Reform

der Oberstufe vo n den Universitätsprofesso ren aus,  die die mangelnde Mo vitatio n

und das zu geringe Bildungsniveau der Abiturienten beklagten. Parallelen zu heute

sind unverkennbar.  Die Ho chschullehrer machten seinerzeit hierfür die veraltete

Schule verantwo rtlich,  die sich an einem überko mmenen und sto fflich überfrach-

teten Bildungskano n o rientiert hatte.  Mit der Fo rmulierung der Krite rie n de r Ho ch-

schulre ife  setzte dann 1969 die Westdeutsche Rekto renko nferenz die Maß stäbe für

eine Refo rm, die unseren Schulalltag no ch heute bestimmt.  Mit einer neuen Ko n-

zeptio n vo n Allgemeinbildung,  der beschriebenen profilierten Grundbildung und

entsprechenden o rganisato rischen Refo rmmaß nahmen so llten die Schüler wieder

zum Lernen motiviert, das Anspruchsniveau des Unterrichts erhöht und die Schüler

besser auf das Studium vo rbereitet werden.4

Wenn heute jedo ch wieder vo n einer Schulkrise die Rede ist,  so  scheint die Refo rm

mit den Reformen der Reform ihr Ziel nicht erreicht zu haben. Zu fragen ist deshalb

nach den tieferliegenden Ursachen der Krise der Institutio n Schule.  Dabei so llen

weniger,  wie o ben angedeutet,  äuß ere Fakto ren untersucht werden als vielmehr

die Art des Lehrens und Lernens selber.

Die ersten Erfahrungen des Lernens in der refo rmierten Oberstufe analysierte Ende

der 70er Jahre ein damaliger Schüler in einer bemerkenswerten Abiturrede,  die die

Frankfurter Allgemeine Zeitung mit der Überschrift „Der ‚aufgeklärte‘ Weg in die

Unmündigkeit.  Wie an einem Gymnasium Geisteswissenschaften gelehrt werden“ 5

verö ffentlicht hat.  Seine Feststellungen werden auch vo n heutigen Schülerinnen

4. Verlust  der Mitte
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und Schülern bestätigt.  Der Verfasser,  ein Abiturient des Aachener Kaiser-Karl-

Gymnasiums, Mark Siemo ns,  kritisiert einmal die weit gehende Be schränkung de s

Le rne ns in den Geisteswissenschaften auf „ allgemein gültige metho dische Raster“

– wie er sagt – und zum anderen das Desinteresse  „an der Beantwo rtung vo n

„ letzten Fragen,  die diesen Fächern angemessen wären“ ,  weil – so  Siemo ns – „der

persö nliche Standpunkt als unverletzliches Tabu“  gelte.  So  finde ein Meinungs-

streit nicht mehr statt.  Das Ergebnis sei „ eine an Wahrheit und Aufklärung desin-

teressierte Gleichgültigkeit“.  Der Schüler Marc Siemo ns fasst seine Kritik an der

Schule zusammen mit der Frage vo n Anto ine de Saint-Exupéry:  „Warum für einen

Garten sterben,  der nur eine Summe vo n Bäumen und Gras ist?“

Das Pro blem, das hier vo n einem Abiturienten angespro chen wird,  ist das des Ve r-

luste s de r Mitte ,  zwar ein allgemeines Phäno men unserer Zeit,  das aber vo r allem –

und hier liegt der wunde Punkt,  den Siemo ns aufzeigt – auch durch Schule mit-

verursacht wird.  Die Erfahrungen der Beschränkung auf das Fo rmale und der damit

verbundenen Gleichgültigkeit des Nebeneinander-  und Aneinandergereihten wird

auch vo n heutigen Schülern vielfach bemängelt.

Die angespro chene Gleichgültigkeit schulischen Lehrens und Lernens scheint aber

ganz dem Bild zu entsprechen,  das heute allgemein vo n der neuen Schülergene-

ratio n gemacht wird.  Zu erinnern ist an den immer stärker werdenden Tre nd zum

Narzissmus,  der sich heute nach Untersuchungen vo n Jugendfo rschern 6 in vo ller

Blüte darstellt.  Bedeutsam für das schulische Lernen ist m. E.,  dass der Abso lut-

setzung des eigenen Ichs und der zweckratio nalen Einstellung ein Desinteresse an

Bemühung um o bjektive Erkenntnis und an idealistischer Zielsetzung entspricht.

Greifbar wird diese Einstellung bei nicht wenigen Schülern der Oberstufe in ihrer

Fixiertheit auf die Punktbewertung.  – Hier darf aber nicht übersehen werden,  dass

die gro ß e Bedeutung der Zensurengebung für den Unterricht vo n auß en an die

Schule herangetragen wird und durch den ho hen No tendurchschnitt,  der für viele

Studienfächer als Zulassungsvoraussetzung gefordert wird, bedingt ist.  – Die Über-

bewertung der Zensuren trägt ganz entscheidend zu einer zwe ckratio nale n Einste l-

lung mit bei und bewirkt eine sehr starke Se kundärmo tivatio n,  bei der die reine

Punktzahl,  die es zu erreichen gilt,  im Vo rdergrund steht und die den Lernpro zess

selbst,  die persö nliche Auseinandersetzung mit den Inhalten,  unwichtig  werden

lässt.  Nicht selten engagieren sich Schüler in einzelnen Fächern lediglich in dem

Maße, wie es zum Erreichen einer bestimmten Punktzahl, die sie benötigen, gerade

erfo rderlich ist.

5. Die „neuen“ Schülerinnen

    und Schüler
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Die indifferente Haltung hat nach Ansicht der Schüler aber noch eine weitere Ursache,

die in der Le hre rpe rsö nlichke it zu sehen ist.  Die Mo tiviertheit des Lehrers selbst

und seine Einstellung zu seinem Fach und zu den Unterrichtsgegenständen haben

einen sehr großen Einfluss auf die Motivation der Schüler. Nur ein engagierter Lehrer,

der seine eigene Überzeugung zu erkennen gibt,  vermag bei den Schülern no ch

Betro ffenheit auszulö sen,  so  dass die Sache selbst wieder vo n Interesse und zum

Gegenstand von Auseinandersetzungen wird. Aus diesem Grunde verbietet sich eine

Verallgemeinerung der o ben beschriebenen Krise schulischen Lernens.  Die geschil-

derte Erfahrung wird nicht vo n allen Schülern in gleicher Weise bestätigt;  ihr wird

verschiedentlich so gar entschieden widerspro chen.

Das Gymnasium bedarf deshalb heute weniger einer weiteren Refo rm äuß erer

Strukturen durch ministerielle Vero rdnungen und Erlasse,  die den Schülern und

Lehrern nur immer mehr Auflagen machen und die Schule verrechtlichen,  als viel-

mehr eine inne re  Re fo rm de s Le hre ns und Le rne ns,  die dem didaktischen Anspruch

einer neu fo rmulierten ‚katego rialen Bildung‘,  einer wechselseitigen Erschließ ung

vo n Welt und Perso n unter dem leitenden Interesse der Hilfe zur Identitätsfindung

des Schülers, gerecht wird. Das Problem des Gymnasiums ist in der einseitigen Aus-

richtung auf Wissenschaftspro pädeutik und in der Ve rnachlässigung de r Le be ns-

wirklichke it de s Schüle rs zu sehen.  Im Grunde verkümmerte der curriculare Ansatz

der 60er Jahre wieder zu einer Art Abbilddidaktik,  die in Kleinfo rmat universitäre

Pro seminare ko pierte.  Es gilt vielmehr,  das wissenschaftspro pädeutische Lernen

mit der Lebenswirklichkeit des Schülers vo n heute und seiner Identitätssuche zu

verknüpfen.  Neben die Orientierung an der Wissenschaft muss eine deutlichere

Schülero rientierung treten,  die die Erfahrungs-  und Vo rstellungswelt der Schüler

stärker in den Lehr-  und Lernpro zess mit einbezieht und so  erst Mo tivatio n zum

Lernen schafft.  Darüber hinaus wird künftig  gerade auch in einer co mputerisierten

Welt der Lehrer bzw. die Lehrerin nicht nur unersetzbar,  so ndern als Perso n mehr

denn je gefragt sein,  weil Bildung als perso naler und dialo gischer Pro zess mehr ist

als ein Verfügen über mo dernes Wissen.

Über die pädago gische Zielsetzung hinaus ko mmt dem Gymnasium als weiter-

führende Schule insbeso ndere die Aufgabe zu,  Begabungen zu fö rdern.  Während

Inte lligenz im Allgemeinen die Fähigkeit bezeichnet, kreativ mit Problemen umgehen

zu kö nnen,  wird unter Be gabung  die gleiche Fähigkeit auf einer hö heren Ebene

ko gnitiver Leistungen verstanden.  Geht es bei Intelligenztests um die Bewälti-

gung vo n typischen Anfangssituatio nen,  so  handelt es sich bei Begabung um

Ho chleistungen pro blemlö senden Denkens und vo n Fertigkeiten auf der Basis des

6. Bildung – ein personaler und

    dialogischer Prozess

7. Gymnasiales Lernen in der

    Zukunft
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in einer Kultur erreichten Levels. Begabungen fö rdern heiß t dann, den Schülerinnen

und Schülern nicht nur Kulturwissen in Ho chfo rm bereitzustellen,  so ndern auch

Anreize zu e ige nständige n, kre ative n Le istunge n zu geben.  Der Akzent liegt hier

auf dem eigenständigen Weiterdenken und der eigenen aktiven Auseinanderset-

zung mit neuen Pro blemstellungen.7

Diese Sicht vo n Schule verlangt eine Verabschiedung einer zu gro ß en Hilfestellung

beim Lernen,  die nur ein Ko pieren vo n Vo rgedachtem zulässt.  Das bedeutet,  dass

die Schülerinnen und Schüler viel stärke r ge istig ge fo rde rt  werden müssen,  damit

sie ihre Denkfähigkeit trainieren und weiterentwickeln kö nnen. Vielfach wird diese

Leistung den Schülern aber immer no ch aufgrund einer zu gro ß en Fürso rge me n-

talität von Eltern und Lehrern abgenommen. So  ist es kein Wunder, dass sich in der

Fo lge eine passive Ve rso rgungsme ntalität bei den Kindern und Jugendlichen ein-

stellt.  Das Ergebnis ist ein Absinken des Leistungsanspruchs und der Leistungs-

fähigkeit. Will die Schule aber der Persönlichkeit der Schüler und ihrer Aufgabe, diese

für das Leben zu qualifizieren,  gerecht werden,  muss die Schule der Zukunft den

Schülern mehr zumuten.8 Sie muss es wagen, auch gegen die Behütungsmentalität

Leistungen zu fo rdern,  um die Kreaktivität der Schüler zu pro vo zieren.

So wo hl vo n der pädago gischen als auch vo n der lerntheo retischen Idee her

scheint deshalb die Facharbeit im 12.  Jahrgang ein mö gliches und auch sinnvo lles

Mittel zu sein,  dieses Ziel vo n Schule zu erreichen.  So lche Leistungen erfo rdern

Anstre ngunge n.  Anstrengungen,  die sich aber für den Einzelnen selber lo hnen und

ihn auch persö nlich erfüllen kö nnen. So lche Anstrengungen,  die etwas mit der

Entdeckung der eigenen Mö glichkeiten zu tun haben,  kö nnen auch wieder Freude

am Lernen bereiten,  und so  kann Schule,  die den Schüler fo rdert,  auch wieder

Spaß  machen.  Die anspruchslo se Schule ist dagegen langweilig .  Hier lo hnt sich im

wahrsten Sinne des Wortes der Weg zur Schule nicht. Der erste Schritt,  den Eltern

und Lehrer gleichermaßen in die Schule der Zukunft gehen können, ist,  bei den

Kindern wieder die Bereitschaft zu wecken, freiwillig Anstrengungen auf sich zu

nehmen.

„Wenn wir die Menschen nehmen, wie sie sind, machen wir sie schlechter. Wenn wir

sie nehmen, als wären sie, was sie sein so llten, bringen wir sie dahin, wohin sie zu

bringen sind.“  ( Aus:  J.  W. Go ethe,  Wilhelm Meisters Lehr-  und Wanderjahre)

Ewald Wirth

Der vo rstehende Artikel ist eine gekürzte und leicht veränderte Fassung eines Vo rtrags,

den der Auto r am 22.10.1991 an einem Elternabend in der So phienschule gehalten hat.
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1 Vgl.  Vero rdnung über die gymnasiale Oberstufe und das Fachgymnasium ( VO-GOF)  vo m

26. Mai 1997 (Nds. GVBl. S. 139, SVNl. S. 177) , geändert durch Verordnung vom 15. Mai 1998

( Nds.  GVBl.  S.  491;  SVBl.  S.  163) .

2 Zur Oberstufenrefo rm vgl.  H. Ho lzapfe l,  Vo n der Saarbrücker Rahmenvereinbarung vo n

1960 zur Bo nner Vereinbarung vo n 1972,  in:  E.  Se ibe l,  Die Refo rm der gymnasialen Ober-

stufe in Nordrhein-Westfalen = Auswahl Reihe B 84/ 85. Hannover 1976, 9-29. Empfeh-

lungen zur Arbeit in der gymnasialen Oberstufe gemäß  Vereinbarung zur Neugestaltung

der gymnasialen Oberstufe in der Sekundarstufe II ( Beschluss der Kultusministerko n-

ferenz vom 7.7.1972) . Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 2.12. 1977. Verö ffent-

licht in:  Erlass des Nds.  KM v.  31.5.1978 – 303-31012 ( SVBI.  5.262) .

3 Vgl.  hierzu NdSchG 2 §  „Bildungsauftrag der Schule“ ,  in:  H. Klaus/R.  Bade ,  Gymnasien.

Rechts-  und Verwaltungsvorschriften. Ausgabe Niedersachsen, Essen 19993-99, A1, S. 4f.

4 Vgl.  Ho lzapfe l,  a.a.O.

5 M. Siemons, Der ,,aufgeklärte“  Weg in die Unmündigkeit. Wie an einem Gymnasium Geistes-

wissenschaften gelehrt werden, in:  Frankfurter Allgemeine Zeitung vo m 3.8.1979.

6 B.  Me lze r-Le na,  Aktuelle Trends bei der jungen Generatio n.  Zusammenfassende Erkennt-

nisse aus der Jugendfo rschung. Vo rtrag vo m 27.1.1989 in Münster ( Unverö ffentlichtes

Manuskript) .  H. Raffe e/H. Wiedmann,  Auswertung der Studie Dialoge 3, Mannhein 1990,

und Diess. ,  Auswertung der Studie Dialoge 4, Hannover 1995. Vgl. hierzu auch den Artikel

vo n D. A.  Schacht ,  „Lebensero tiker“  scheuen Engagement,  in:  Hanno versche Allgemeine

Zeitung vo m 02.11.1995.  Th.  Zie he ,  Jugend,  Alltagskultur und Fremdheiten.  Zur Refo rm

der Lernkultur in:  O. Ne gt  ( Hrsg.) ,  Die zweite Gesellschaftsrefo rm, Gö ttingen 1994.

7 Vgl.  H. Ernst ,  Was wir mo rgen kö nnen müssen,  in:  Psycho lo gie heute,  April 1999,  20-26,

bes.  22f.

8 Vgl.  hierzu R. Ro e de r,  Die perso nale Ko mpetenz stärken. Interview, in:  c lo se-up.  Das

Englischmagazin.  Ausgabe Frühjahr 99,  Stuttgart 1999,  11-12.  Das abschließ ende Zitat

vo n J.  W. Go ethe als Quintessenz ist diesem Artikel entno mmen.
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Die Facharbeit – eine neue Anfo rderung in der

Oberstufe

Erstmals im 2.  Halbjahr des Schuljahrs 1998/ 99 mussten sich die Schülerinnen

und Schüler der Leistungskurse im 12.  Jahrgang einer neuen Herausfo rderung

stellen:  der Anfertigung einer schriftlichen Hausarbeit innerhalb eines Zeitraums

vo n sechs Wo chen.

Bereits im Vo rfeld waren Pro teste bei Lehrern,  Schülern und Eltern laut gewo rden;

nach den ersten Erfahrungen im Lande haben sich die Wo gen aber wieder weitge-

hend geglättet.

Was hat es mit dieser Arbeit auf sich?

So  neuartig sie auch erscheinen mag, hat sie do ch eine lange Geschichte und ist in

weiten Teilen der Republik eine seit vielen Jahren bekannte und feste Einrichtung.

Bereits 1972 wurde sie in der KMK-Vereinbarung zur Neugestaltung der Oberstufe

als mö gliche Leistungsfo rm verankert,  die Umsetzung der Kulturho heit der Länder

überlassen.  In Bayern wurde sie o bligato risch,  in anderen Bundesländern ( etwa

Rheinland-Pfalz, Baden-Württemberg und Schleswig-Ho lstein)  fakultativ eingeführt.

Auch in Niedersachsen war in den 70 er Jahren die „ Jahresarbeit“  eine selbstver-

ständliche Leistungsfo rm in der Oberstufe.  Die neuen Bundesländer brachten aus

der DDR-Traditio n,  schriftliche „Pro jektberichte“  anfertigen zu lassen,  eigene Er-

fahrungen mit längeren,  selbstständig erarbeiteten Schülerleistungen ein.

Bei den KMK-Konferenzen 1996 und 1997 wurden, auf der Basis von Empfehlungen

einer Expertenkommission, Konkretisierungen zur Weiterentwicklung der Prinzipien

der gymnasialen Oberstufe beschlo ssen,  denen Niedersachsen mit der per Erlass

vo m Mai 1997 verbindlich eingeführten Facharbeit nachkam.

Man muss diesen Schritt sicher auch im Zusammenhang mit den seit Jahren vo r-

getragenen und hinlänglich untermauerten Klagen der Hochschulen und Universitäten

sehen,  den Abiturienten mangele es an Studierfähigkeit.  Diese Studierfähigkeit

wurde auf drei so  genannten Ko mpetenzfeldern wie fo lgt definiert:

– sicherer Umgang mit mathematischen Symbo len und Mo dellen

– verständiges Lesen und Verarbeiten ko mplexer fremdsprachlicher Sachtexte

– muttersprachliche Ausdrucksfähigkeit,  insbeso ndere in der schriftlichen Darle-

gung eines ko nzisen Gedankenganges
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Dem entspricht die durchgehende Belegungspflicht für Deutsch,  Mathematik und

Fremdsprache.  In einem vo n der Schule festgelegten Kurshalbjahr und einer be-

stimmten Leiste ist die Facharbeit innerhalb von 6 Wochen anzufertigen ( in Bayern

gelten übrigens 12 Wo chen,  ein Zeitraum, der nach Aussage bayrischer Lehrkräfte

mit Billigung der Behö rden oftmals auf 6 Mo nate ausgedehnt wird! ) .  In dem Se-

mester,  in dem die Facharbeit geschrieben wird,  tritt diese an die Stelle der so nst

zu schreibenden 2 Klausuren des betreffenden Leistungskurses,  sie hat sich auf

den Unterrichtsgegenstand des betreffenden Kurshalbjahres zu beziehen und geht

als schriftliche Leistung in die Gesamtbewertung der Schülerleistung dieses Halb-

jahres ein.

Ihre Zielsetzung ist bereits angedeutet wo rden: eine Trias aus allgemeiner Studier-

fähigkeit,  vertiefter Allgemeinbildung und Wissenschaftspro pädeutik.  Dabei meint

Letzteres,  durch selbstständiges und selbstverantwo rtetes Lernen und Arbeiten

Einblicke in wissenschaftliche Denk-  und Arbeitsweisen zu gewinnen,  o hne selbst

wissenschaftlich zu arbeiten.

Daher so ll der Leistungskurs in der gymnasialen Oberstufe (und im Fachgymnasium)

auf beso ndere Weise der Studienvo rbereitung dienen und in wissenschaftliche Me-

thoden, Reflexionen und Fragestellungen einführen, indem er sich auf eine systema-

tische Beschäftigung mit wesentlichen Inhalten, Methoden, Theorien und Modellen

des Faches richtet.

Die Arbeit kann als Einzelarbeit o der Gruppenarbeit ( bei maximal drei Auto ren)

angefertigt werden, sie unterliegt bestimmten Formvorschriften bezüglich der äus-

seren Gestalt und des Umfangs ( die Einzelarbeit so ll 15 Seiten Maschinentext

exclusive Anhang und Materialien nicht überschreiten) ,  sie ist durch die Lehrkraft

zu betreuen,  während der Erstellung zu begleiten und der Lerngruppe in einem

geso ndert zu beurteilenden Leistungsteil zu präsentieren.

Im Übrigen besitzen die jeweiligen Fachko nferenzen die Ko mpetenz,  über weiter

gehende Bestimmungen und Festlegungen,  etwa zur Themenfindung,  Beschlüsse

zu fassen.

In unserer Schule waren im letzten Schuljahr die Leistungskurse der Fächer Mathe-

matik,  Englisch,  Po litik,  Geschichte und Musik betro ffen.  Für alle Beteiligten,

Schüler wie Lehrer,  war es ein spannendes Unternehmen, im po sitiven wie im ne-

gativen Sinne.  Zieht man Bilanz,  und der Unterzeichner tut dies auch vo r dem

Hintergrund seiner Ko ntakte zu anderen Gymnasien,  fällt diese insgesamt wo hl

eher po sitiv aus:  Unsere Schülerinnen und Schüler haben sich der neuen Heraus-
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fo rderung mit Mut,  Engagement und Fleiß  gestellt und wesentliche Einblicke in

wissenschaftliches Denken und Handeln erhalten.  Der Grad der Selbstständigkeit,

zu dem sie im Einzelnen in der Lage waren,  hat o ftmals erstaunt,  die Ergebnisse

ließen sich sehen und stellten im Schnitt sogar eine leichte Verbesserung der zuvor

in Klausuren erzielten schriftlichen Leistungen dar,  auch wenn es nicht zu signifi-

kanten Abweichungen kam. Die betreuenden Lehrkräfte stellten sich,  nicht o hne

Bauchschmerzen, dem Neuen und konnten im Rückblick einen Gewinn für alle Seiten

feststellen.

Wie kann das Thema einer Facharbeit lauten? Hier einige Beispiele:

Geschichte ( So phienschule)

– Die Widerstandsgruppe um Arvid Harnack und Harro  Schulze-Bo ysen

– Die Berliner Ro te Kapelle

– Die Geschichte der NSDAP in Hanno ver vo n 1921 bis 1933

– Der Vertrag über die deutsch- franzö sische Zusammenarbeit 1963 im Spiegel der

Presse und im Meinungsbild der Öffentlichkeit

Deutsch ( Lutherschule)

– Go ethes XV. Rö mische Elegie

– Ro m bei Nacht,  ein inhaltlicher und fo rmaler Vergleich der Gedichte „Das Unver-

lierbare“  vo n M. L.  Kaschnitz und „Rö misches Nachtbild“  vo n I.  Bachmann

– Zeiten und Orte in I.  Bachmanns Stadtpo rtrait „Was ich in Ro m sah und hö rte“

Gegen Ende des Jahres 1999 werden landesweit alle Erfahrungen mit der Fachar-

beit gesammelt und ausgewertet,  um daraus Empfehlungen und Handreichungen

für die Zukunft ableiten zu kö nnen. Eines steht bereits fest:  Erfo lgreich kann die

Facharbeit nur abso lviert werden,  wenn im Jahrgang 11 entscheidende Vo rarbei-

ten geleistet werden,  z.B.  durch Kennenlernen der Arbeit mit und in Biblio theken

und der Erarbeitung,  Festigung und Absicherung der Zitiertechniken.  Dem Fach

Deutsch ko mmt dabei eine Schlüsselpo sitio n zu.

Dieser Überblick so ll nicht schließ en,  o hne auf drei Pro blembereiche verwiesen zu

haben:

– Die betreuenden Lehrkräfte unterliegen einer ho hen Belastung und Mehrarbeit,

wo llen sie verantwo rtungsbewusst und sachko mpetent die Arbeit der Schülerin-

nen und Schüler mit der Literatur überprüfen und beurteilen;  sie geraten zudem

an ihre physischen Grenzen,  wenn sie neben der Betreuung der Facharbeiten

no ch mit Klausuren in einem anderen Jahrgang belastet sind.
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– Die Kursteilnehmer neigen dazu,  während des 6-Wo chen-Zeitraums den Einsatz

in den übrigen Fächern so  stark zu reduzieren,  dass darunter der Unterricht in

dem anderen Leistungskurs und den übrigen Grundkursen erheblich leidet.

– Die Facharbeit wird sich – und darauf deuten erste und ernsthafte Hinweise – zu

einem Markt im Internet entwickeln.  Im Laufe der Jahre entsteht ein Po o l vo n

Themen, die wegen ihrer Fachrelevanz wiederho lter Bearbeitung unterzo gen

werden.  Deshalb wird der Überprüfung der Auto renschaft in Fo rm vo n Fach-

co llo quia unter Heranziehung einer weiteren Lehrkraft gesteigerte Bedeutung

zuko mmen.

Auch in Zukunft so llten alle Beteiligten die Facharbeit als Herausforderung verste-

hen,  die mit Chancen und Risiken gleichermaß en behaftet ist.  Aus unseren Erfah-

rungen wird der weitere Umgang mit ihr resultieren.

De tle v Quaas

Leistungskurswahlen 1979-1989-1999

Nachdem ich über 20 Jahre die Refo rmierte Oberstufe an der Sophienschule verfo lgt

und fast 20 Jahre als Ko o rdinato r mit betreut habe,  erschien mir eine Zwischenbi-

lanz über das Schülerwahlverhalten in dieser Perio de durchaus angebracht.  Bei der

Fülle der auszuwertenden Daten wurde mir dann sehr schnell klar, dass ich hier nur

wenige Aspekte herausgreifen kann, um den Leser nicht zu überfordern.  Da so wo hl

Schüler und Eltern als auch Ko llegen vo r allem den Leistungskursen eine gro ß e

Bedeutung beimessen,  beschränke ich mich daher in der Auswertung auf die

Leistungskurswahlen der Jahre 1979,  1989 und 1999.  Die Ro hdaten sind in Tab. 1

zu finden.  Der Abstand vo n jeweils 10 Jahren erschien mir Änderungen am deut-

lichsten herauszuheben.

Schüler lassen sich bei der Wahl ihrer Leistungsfächer vo n den unterschiedlichsten

Kriterien beeinflussen:  Neigung,  Leistungsfähigkeit,  Vo rno ten,  Pflichtauflagen,

Lehrern, Mitschülern,  Eltern u.a. ;  tro tzdem scheinen im Laufe der Jahre auch Strö -

mungen zu entstehen,  die viele Schüler gleichzeitig  erfassen.

So  wird heute vielfach hervorgehoben, dass ein allgemeiner Trend bestehe, die Natur-

wissenschaften zu meiden.  Nun hat die So phienschule als ehemaliges Mädchen-

gymnasium nicht unbedingt eine ausgespro chen naturwissenschaftliche Traditio n,

L EI S T U N G S K U R S WA H L EN



262

tro tzdem – o der gerade deswegen – wird dieser Trend bestätigt,  denn o bwo hl seit

Anfang der Achtziger auch Jungen zur Sophienschule gehen, finden wir im C-Bereich

(Mathematik und Naturwissenschaften)  eine Abnahme von 43% auf 28% ( s.  Abb.1) ,

wo bei die Mathematik mit 29 %  auf 26 %  zu dieser Änderung nur unwesentlich

beiträgt.  Hier schlägt vo r allem der „Niedergang“  der Bio lo gie zu Buche.  Hat in

der Einführungsphase der Refo rmierten Oberstufe no ch fast jeder zweite Schüler

Bio lo gie als Leistungsfach gewählt,  wagt das heute nur no ch etwa jeder siebte.

Leistungskurse in Physik und Chemie kö nnten o hne die Ko o peratio n mit dem KWR

gar nicht mehr angebo ten werden.  Hier liegen die Werte fast immer unter 10 % .

Abb.1 zeigt aber auch,  dass nicht der A-Bereich ( Sprachen,  Musik und Kunst)  vo n

diesem Trend profitiert,  so ndern es ist der B-Bereich ( gesellschaftswissenschaft-

licher Bereich,  insbeso ndere Geschichte und Erdkunde)  mit einer Steigerung vo n

14 auf 22 % .

Jahr 1979 1989 1999

  Schülerzahl 109 106 80

De 17 25 35

En 26 40 25

Fr 16 8 10

La 16 11 0

Ku 17 18 20

Mu 0 7 11

Ge 0 8 25

Ek 10 18 18

Po 17 0 0

Ma 29 29 26

Ph 9 8 8

Ch 0 11 8

Bi 47 18 15

Tab. 1

Ergebnis der LK-Wahlen

Die Zahlen hinter den Fächern

geben an,  wieviel %  der Schüler

dieses Fach gewählt haben.
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Neben der scho n erwähnten Änderung in Bio lo gie fallen no ch zwei andere Fächer

auf ( s.  Abb.2) :  So  ist Latein nun zurzeit im Leistungsfächerkano n überhaupt nicht

mehr präsent,  und das,  o bwo hl wir ein differenziertes Altsprachenprofil mit 1. ,  2.

Pflichtfremdsprache und Wahlsprache anbieten.  Allerdings kann ich mich gut erin-

nern,  dass auch in den stärkeren Jahrgängen früherer Jahre ( mit 2 L-Klassen und

einer EL-Klasse)  das Schicksal des Latein-Leistungskurses mangels Masse o ft am

seidenen Faden hing.  Dem werden wir in Zukunft durch jahrgangsübergreifende

Kurse begegnen.  Deutsch als Leistungsfach hat dagegen eine steile Karriere vo n

17%  auf 35%  gemacht.  In den ersten Jahren wurde das aber sicher vo r allem da-

durch verhindert,  dass man Deutsch nicht als 1.  Leistungsfach wählen ko nnte.

Durch die Auflagen waren dann Ko mbinatio nen wie De/ Mu, De/ Ku, De/ Ge,  De/ Po ,

De/ Ek ausgeschlo ssen.  Auch das ist vielleicht ein Grund für die Zunahme in den

gesellschaftswissenschaftlichen Leistungskursen.

Überhaupt muss man bei einer differenzierteren Analyse alle Änderungen der

Pflichtauflagen,  die im Laufe der Zeit erfo lgten,  mit einbeziehen, denn Grundkurs-

und Leistungskurs-Profile sind eng verzahnt. Allerdings würde das hier den Rahmen

sprengen.  Wie wird es also  weitergehen?

Eine Einigung in Blick auf ein klares Profil mit festem Leistungsfachangebot konnte

bislang an unserer Schule nicht erzielt werden.  Wir haben uns in den vergangenen

Jahren dagegen stets bemüht,  Vielfältigkeit im Kursangebo t zu bewahren und den

speziellen Wünschen der jeweiligen Jahrgänge gerecht zu werden.  Allerdings wird

es bei kleineren Jahrgängen und schlechterer Lehrerverso rgung immer schwieriger,

den Wunsch nach Diversifikatio n und die Pflicht zur sparsamen Nutzung der vo r-

handenen Resso urcen zu vereinen.  Im Mo ment heiß t die Lö sung:  a)  Ko o peratio n

mit dem KWR in den Naturwissenschaften, um alle drei Fächer anbieten zu können,

b)  jahrgangsübergreifende Kurse in Fächern,  die so nst zu kippen dro hen – also

Franzö sisch ( bedingt durch den Wegfall einer ko mpletten F-Klasse) ,  Musik und

auch Latein.

Inwieweit das Kurssystem der Refo rmierten Oberstufe zukünftig  überhaupt no ch

fo rtgeführt wird,  muss man abwarten.  So  planen die Kultusminister u.a.  die An-

gleichung aller Prüfungsfächer als Langfächer,  die Zahl der Prüfungsfächer ist da-

bei no ch strittig .  Der Kano n der Abiturfächer wird sicher eingeschränkt.

Wie auch immer die nächste Refo rm aussehen wird,  in einem bin ich mir sicher:

Die endgültigen Ausführungsbestimmungen werden dafür so rgen, dass meine Tätig-

keit als Oberstufenko o rdinato r auch in Zukunft eine „ erfüllte“  sein wird.

Hans-Jo achim Ho ppe

Abb. 1 Pro zentuale Aufteilung der

Aufgabenfelder

Abb. 2 Pro zentuale Anteile der Fächer

Bio lo gie,  Deutsch und Latein
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( Fast)  hundert Jahre Reifeprüfung

an der So phienschule

„ Das Thema ging einen nichts an,  aber man schrieb“ ,  berichtet in einer Mischung

vo n Resignatio n und Sarkasmus der Erzähler in H. Manns Ro man ‚Professo r Unrat‘.

Ob Sie sich dieser Einschätzung anschließen müssen, wenn Sie sich an Ihre eigenen

Schulaufsätze,  gar an das Abiturthema erinnern? Sie allein wissen es,  auch die

Schüler des literarisch legendär gewo rdenen Gymnasiallehrers Rat,  genannt Unrat,

wussten es, haben es selbst erlebt. Dieser Professor Unrat hatte ‚immer mal wieder‘,

er liebte übrigens diese kleinen rheto rischen Versatzstücke,  seinen Sekundanern,

die er wie alle seine Schüler „ als Erbfeinde“  behandelte,  eine Aufgabe zugemutet,

die auf den ersten Blick wohl, bei näherem Hinsehen allenfalls zu bearbeiten,  aber

nicht zu lö sen war,  nämlich ein Zitat aus Schillers Jungfau vo n Orleans ( I,10) :

„ Jo hanna,  e s ware n dre i Ge be te,  die  du tatst;  gib wo hl acht,  Dauphin,  o b ich sie  dir

ne nne !“  ( Nun das eigentliche)  The ma:  Das dritte  Ge be t de s Dauphins.  ‚Aufgemerkt

nun also ‘,  nicht zu lö sen,  eigentlich aber auch nicht zu bearbeiten,  denn „der

Dauphin ließ  sich ja vo n der Pro phetin nur zwei seiner nächtlichen Bitten wieder-

ho len;  das genügte ihm, um an Jo hannas Go ttgesandtheit zu glauben.  Die dritte

stand schlechterdings nicht da,  . . .  aber man schrieb“ ,  auch der Schüler Lo hmann,

den Unrat hasste – „beinahe mehr als die anderen wegen seiner unnahbaren Wider-

setzlichkeit“ ;  Lo hmann stellte in seinem Aufsatz lako nisch wie selbstbewusst fest:

„Suchen wir nicht lange: er (der Dauphin)  weiß  es selbst nicht. Johanna weiß  es

auch nicht.  Schiller weiß  es auch nicht . . .  Unrat,  den ein Zittern beschlich,  kam

jäh zu der Erkenntnis,  diesen Schüler zu beseitigen,  vo r diesem Ansteckungssto ff

die menschliche Gesellschaft zu behüten . . . “

‚Vo rwärts nun also ‘,  was kö nnten die Räte vo n heute,  sofern sie Unräte geblieben

sind, daraus gelernt haben,  dass auch sie bis heute keine rechte Antwo rt wissen,

nicht wissen kö nnen? Sie kö nnten so gleich ein neues Thema daraus machen,

kö nnten mit üblich kaltblütigem Geschick die gängigen Bearbeitungshinweise

hinzufügen, – und schon wäre die moderne Schulgegenwart überraschend lebendig,

ausgedacht zwar,  aber fast wirklich!  Das läse sich dann so :

Deutsch Grundkurs,  Jahrgang 12,  Text:  H. Mann, Professo r Unrat,  S.  . . . ,  Aufgaben

a) Ordnen Sie den vo rgegebenen Text so  in den Geschehenszusammenhang ein,

dass zugleich auch Erzählweise und sprachliche Gestaltung deutlich werden.

„I mmer mal wieder“:

Abituraufgaben im Fach Deutsch
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b) Untersuchen Sie die Beziehungsstrukturen,  die erkennbar werden,  und was sich

darin widerspiegelt.

c ) Überprüfen Sie,  o b und inwiefern sich Ihre eigene Schulwirklichkeit vo n der der

Jahrhundertwende unterscheidet.

‚Traun für wahr‘,  das ko mmt Ihnen,  steht zu vermuten,  wenn Sie an Ihr eigenes

schulisches Aufsatzleben zurückdenken, irgendwie bekannt vo r.  Erinnern Sie sich?

Auch Sie hat also  ‚immer mal wieder‘ diese situative Hilflo sigeit,  dieses Gefühl des

Ausgeliefertseins erfasst:  „ Das Thema ging einen nichts an,  aber man schrieb.“  Ob

es wirklich so  war? Sie allein wissen es und haben do ch vieles scho n in Ihrer Erin-

nerung milde verwandelt,  wenn nicht schlicht vergessen,  aber das Abiturthema im

Fach Deutsch vermutlich nicht,  so fern Sie,  die Refo rm der gymnasialen Oberstufe

hat es mö glich gemacht,  überhaupt no ch daran teilnehmen wo llten.

Wie sieht die Bilanz der Abituraufgaben im notwendigerweise subjektiv akzentuieren-

den Rückblick auf hundert Jahre Schulgeschichte aus? Bei Durchsicht der Themen

im Fach Deutsch an der So phienschule ( seit 1910 liegen sie,  wenn auch unvo ll-

ständig,  vo r)  treten die o ben vermuteten persö nlichen Erfahrungen und Erlebnisse

aus guten Gründen zurück, werden allenfalls auf diesem Erinnerungsgrund im Geiste

dessen,  was Schule in der Karikatur Unrats vo rurteilsbeladen wie wirkungsmächtig

abbildet,  individuell unterschiedlich eingefärbt.

Aber aufgeho ben in den ausgewählten Themen bleiben denno ch Selbstverständnis

und Zeitgeist des Deutschunterrichts,  die pro blematische Ro lle der Literatur im

Ko ntext der Ereignisse und Katastro phen dieses Jahrhunderts,  auch ihre to tale

Abwesenheit,  Mut und Ohnmacht der literarisch Gebildeten ( nicht nur der Aufga-

bensteller) ,  Verblendung und ( verzweifelte?)  Selbstaufgabe der Zeitgeister,  die

dem Ungeist Tür und To r ö ffnen wo llten bzw. mussten o der vielleicht so gar sich

verweigerten,  wenigstens sich subversiv zu entziehen versuchten.  Aus der Ferne

bleibt in diesem Sinne vieles o ffen,  anderes aber ist beschämend eindeutig .

So  taucht unter den vier Vo rschlägen des Abiturjahrganges 1931,  auf die damit

aufgerufenen schwierigen Zeiten der ausgehenden Weimarer Republik richtet sich

natürlich so fo rt der Chro nistenblick,  das verdächtig  ambivalente,  zugleich zeitty-

pische wie fachfremde Thema auf: Welche  politischen Geschehnisse  und Entwicklungen

führe n zur Einkre isung De utschlands vo r de m e rste n We ltkrie g?  1932,  eher unver-

dächtig auf den ersten Blick,  We lche  Werte  lässt mich me in Alltag e rleben?  oder Der

To d ( Plastike n vo n Rie me nschne ide r und Barlach) ,  vermutlich no ch vo r der Macht-

ergreifung, jedenfalls aus der Sicht des Zeitpunktes der eingereichten Aufgaben, 1933,
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ein Text des nach 1945 mit Schreibverbo t belegten E. Ko lbenheyer, der „versuchte,

als Dichter und Philo so ph eine bio lo gisch unterbaute,  mystisch – antiindividualis-

tische und unidealistische Lebenslehre vo n der no twendigen Untero rdnung in Art

und Vo lk darzustellen . . . “  (G. v.  Wilpert ,  Deutsches Dichterlexikon) : Wenze l Tiege ls

Ve rhältnis zur Umwe lt ist darzule ge n und zu be gründe n.

1934 aber wird schlagartig alle Zurückhaltung aufgegeben, denn nun liegt unmiss-

verständlich das Gewicht auf Thema 4 der Vo rschläge:  Eine  bio lo gische  Mahnung

Ado lf Hitle rs:  Du bist nichts,  de in Vo lk ist alle s.  Ob diese unauffällig  auffällige Lan-

cierung der Themenwahl über die Jahre hinweg gewo llt war,  wie es den Anschein

haben könnte, gerade weil jeweils mehrere Themen zur Auswahl standen, oder diese

mehr als nur Alibifunktio n hatten,  ist nicht zweifelsfrei zu belegen,  denn so  un-

verfängliche Aufgaben wie:  Re alistische s und Mystische s in G.  Hauptmanns Bahn-

wärte r Thie l und Fuhrmann He nsche l ( 1931) ;  Die  Ge stalt de r Alte n in Bre ntano s

Ge schichte  vo m brave n Kaspe rl und de r schö ne n Anne rl ( mit Text) ,  1932,  Ve rgle ich

dre ie r He rbstge dichte  ( Go e the,  Le nau,  Zwe ig) ,  1933, begleiten deutlich unpo litisch

einerseits die unübersehbare Tendenz andererseits, so  scheint es wenigstens,  auf

den neuen Geist einzugehen bzw. gezielt auf ihn einzustimmen, so  dass ein Aus-

weichen zwar no ch mö glich,  sicherlich aber keine Auseinandersetzung gebo ten

o der gar erwünscht war. Wie schließ lich dieses Ausweichen 1934 bereits ansatzweise

unterbunden werden kann,  – no ch besuchen jüdische Schülerinnen die Schule –,

zeigen die weiteren zur Wahl gestellten Themen auf bedrängende Weise, weil Wider-

spruch vo n Schein und Wirklichkeit bei genauerer Betrachtung der tendenziö sen

Themen deutlich werden:  Kunst und Spie l,  die NS-Propagandainszenierungen drän-

gen sich unabweisbar auf; Das Abendmahl, Das Blutge ld,  Die  Ge fange nnahme  am

Le ttne r de s Naumburge r Do me s ( Eine  Be spre chung anhand vo n Abbildunge n) ,  man

kann ahnen, was im Zusammenhang von Deutschem Christentum dazu zu Papier

gebracht werden ko nnte,  schließ lich:  Ge halt und Ge stalt vo n H.  Burte s No ve lle  „ De r

be sie gte  Lurch“ ,  Werk eines bewusst vö lkischen Dichter( s)  eines germanischen

Sendungsbewusstseins ( G. v.  Wilpert) .  Ein Kommentar erübrigt sich!

Nach diesem zeitgeschichtlichen Vorgriff zurück zu den Anfängen. Das erste Abitur-

thema an der So phienschule selbst,  das die Schulchro nik überhaupt überliefert,

Reifeprüfungen abzulegen,  war extern für So phienschülerinnen scho n ab 1904

mö glich,  gab einen Satz vo n Fischart vo r,  einem satirisch po lemischen wie huma-

nistisch iro nischen Vo lksschriftsteller und Sprachvirtuo sen ( vgl.  G.  v.  Wilpe rt )  der

Lutherzeit:  Arbe it und Fle iß ,  das sind die  Flüge l,  sie  führe n übe r Stro m und Hüge l.

Ob wo hl die selbstiro nisch distanzierende Spur dieser lexikalischen Charakteristik
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in den Ausführungen der Prüflinge zu diesem Satz wiederzufinden war? Eher

unwahrscheinlich. Was zu tun war, wird – wie damals üblich – nicht beigefügt, offen-

bar wussten die Schülerinnen,  die ihre Reife nachzuweisen hatten,  welche Denk-

und Schreibrichtungen einzuschlagen waren.

Allgemeines Lernziel des Deutschunterrichts ist laut Schulbericht 1910:  „Belebung

der vaterländischen Sinne durch liebevo lle Beschäftigung mit unserer Muttersprache,

Befähigung zu ihrem richtigen mündlichen und schriftlichen Gebrauche . . . ,  Er-

schließung der bedeutendsten Werke unserer Nationalliteratur“. Im Nachsatz die nicht

minder bedeutende Kurzmitteilung:  „Am 16.6.1909:  Wegen Anwesenheit Seiner

Majestät des Kaisers Ausfall des Unterrichts“. Das alles unter der den 11. Schulbericht

einleitenden Selbstbeschreibung zu Name und Einrichtung ( u.a. ) :  „ Städtische

So phienschule mit Studienanstalt.  Kurse der realgymnasialen Richtung.  Die erst-

genannte Anstalt ist eine evangelisch- lutherische hö here Mädchenschule“.  Ent-

sprechend dieser Vo rgabe passt das Abiturthema des Jahres 1911,  – auch zum

preuß isch-wilhelminischen Selbstverständnis insgesamt:  We lche  ve rschie de ne n

Kräfte  habe n die  Ausbre itung de r luthe rische n Re fo rmatio n in De utschland ( bis kurz

vo r de m To de  Luthe rs)  be wirkt?  Katho lische Schülerinnen weist dieser Abitur-

jahrgang nicht aus,  wo hl aber mo saische,  wie jüdische Schülerinnen offiziell ko n-

fessio nell eingeo rdnet wurden.  Genauso  grundsätzlich wie im Jahr zuvo r fragt die

Aufgabe vo n 1912:  Inwie fe rn bilde n Le ssing und He rde r die  no twe ndige n Vo raus-

se tzunge n für Go e the s Dichtung?  und 1913:  Inwie fe rn ist die  He le nadichtung wirk-

lich „ de r Gipfe l“  ( Schille r)  de r ganze n Go e the sche n Faustdichtung ge wo rde n?  Bei-

läufig ,  – kö nnte ein Abiturient,  eine Abiturientin vo n heute darauf eine Antwo rt

geben,  unabhängig davo n,  o b sie wünschenswert wäre? Was die Schülerinnen da-

mals geantwo rtet,  bestätigt,  schließ lich abgeliefert haben,  ist nicht bekannt.

Auch für sie wird gego lten haben,  was der unerschö pfliche Zitatenbo rn im Jahr

darauf hergab:

Es irrt de r Mensch,  so lang’ e r strebt.  Goe thes Faust ( Pro log im Himmel) ,  wir befinden

uns am Anfang des Jahres 1914.  No men est o men!  Der 1.  Weltkrieg beginnt im

August.  Im Schulbericht Frühjahr 1915 fasst Oberlehrer Dr.  Ro eder im Auftrag des

Direkto rs zusammen: „ Gewaltig  waren die Wirkungen,  die der Krieg auf den äuß e-

ren und beso nders den inneren Schulbetrieb auslö ste.“  Das Fach Deutsch lieferte

auf seine Weise natürlich einen vaterländischen Beitrag für die Reifeprüfung: Goethe

sagt:  De r Me nsch ist nicht ge bo re n,  fre i zu se in.  Schille r:  De r Me nsch ist fre i ge -

schaffe n,  ist fre i,  und wird e r in Ke tte n ge bo re n.  Wie  läß t sich die se r Wide rspruch

auflö se n?
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Aus dem Schulleben erfahren wir:  „ Was den deutschen Sprachunterricht während

des Krieges betrifft,  so  ist klar,  dass ihm eine gro ß e vaterländische Bedeutung zu-

kommt.“  Es gilt „deutsches Fühlen und Denken, deutsche Einrichtungen und Sitten

gegenüber denen unserer Feinde ins rechte Licht zu stellen . . . .  Unsere Schülerinnen,

angespornt durch die großen Ereignisse und die Lektüre von Kriegsgedichten, haben

auch selbst Kriegsgedichte geschaffen.“  Fortan bleiben ausführliche Jahresberichte

und Abiturthemen aus.  Die Schulchro nik gerinnt zu statistischen Übersichten,

Trauerbekundungen, Aufrufen, behördlichen Anordnungen über „die Notwendigkeit

der Streckung der Lebensmittel“ ,  angemahnt wird Sparsamkeit im Gebrauch vo n

Leder-  und Wo llstoffen,  vo n Petro leum, vo r allem Sparsamkeit im Ko hleverbrauch;

Sammlungen von Go ldwaren, Metall,  Frauenhaar, Altgummi, Kaffeegrund, Nähzeug,

Eicheln und Kastanien,  Obstkerne,  Papier usw. bestimmen den Schulalltag,  Kriegs-

anleihen werden vo n Eltern und Ko llegium gezeichnet,  Schulko nzerte für Kriegs-

waisen veranstaltet, Zigarren an Verwundete verteilt,  es geht um Feuerersatzmittel,

Pilze,  Arzneikräuter,  Hilfe bei der Kartoffelernte . . . .  Die Prüfungen des Alltages

lassen alle anderen Prüfungen zurücktreten.  Das Generalko mmando  und das kö ng-

lich preussische Schulko lleg erlassen in diesem Sinne eine „ strenge Mahnung . . .

an die hanno verschen Schüler und Schülerinnen,  das abendliche Auf-  und Abge-

hen auf der Geo rgstraß e zu vermeiden.“  Nichts mehr über Kriegsende,  Abdankung

des Kaisers,  die ersten unsicheren wie lebendigen Aufbruchsjahre der Weimarer

Republik. Erst 1925, die Schule feiert verspätet ihr erstes Jubiläum, tauchen wieder

Abiturthemen aus dem Schulo rkus auf.

Im Februar dieses Jahres stirbt der erste Präsident der Republik, Ebert. Hindenburg

wird sein Nachfo lger.  Wegen der Unterzeichnung der Verträge vo n Lo carno ,  die

Deutschnatio nalen verweigern ihre Zustimmung, tritt wieder einmal eine Regie-

rung zurück,  Stresemann ist Aussenminister,  Ko nrad Adenauer Oberbürgermeister

in Kö ln,  die verbo tene NSDAP wird neu gegründet,  der erste Teil vo n Hitlers ‚Mein

Kampf‘ verö ffentlicht.  Tho mas Manns Ro man ‚Der Zauberberg ‘ erscheint,  Ernst

Thälmann wird KP-Vo rsitzender,  Gustav Hertz erhält den No bel-Preis für Physik,

Hildegard Knef ( ach! )  wird gebo ren – widerspruchsvo lle wie fo lgenreiche Zeitge-

schichte spiegelt sich unerträglich verträglich in dieser überraschenden Zusam-

menstellung. Das Reifeprüfungsthema 1925 bleibt davon unberührt: Naturalismus

und Ro mantik in Hanne le s Himme lfahrt  lautet die Aufgabe.  Das preuß ische Kultus-

ministerium setzt verstärkt auf die Fächer Deutsch,  Geschichte,  Religio n,  Musik

und Kunst, die so  genannten ‚Wandervogelfächer‘,  um Kenntnisse über die deutsche

Geistesgeschichte zu vermitteln.  Scho n 1926 werden Wirkungen erkennbar:  Me in
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tie fste r Eindruck vo n e ine m Me nsche n.  Ve rschie de nhe ite n in de r Auffassung vo n de r

Dichtkunst nach ( im Wo rtlaut vo rge le gte n)  Äuße runge n vo n Puschmann,  Opitz,

Go ttsche d,  Go e the ,  Schille r,  Fr.  Schle ge l.  Wer ist Puschmann? Ein Meistersinger,

hätten Sie ’s gewusst? Alternativer Vo rschlag desselben Jahrganges:  Die  Inne re

Missio n de s 19.  Jahrhunde rts in ihre r Auswirkung auf die  so ziale  Ge se tzge bung;

1927 ein Ausflug in die darstellende Kunst, die von nun an immer wieder, bis in

die späten 60er Jahre,  zu Aufgabenstellungen nach dem Schema des Vergleichs

genutzt werden:  Ähnliche s und Ge ge nsätzliche s in de n Bilde rn vo n M.  v.  Schwind

‚Jüngling auf de r Wanderschaft‘ und H. Thoma ‚Taunuslandschaft‘.  Keine Frage, dass

so  Kunstsinn und Zeitgeist auf willko mmene Weise einander dienstbar gemacht

werden ko nnten.  Dass im selben Jahr,  am Tag der Kalten So phie,  das Landheim

der Sophienschule eingeweiht werden kann, bestätigt nur den tieferen Zusammen-

hang.

Die vermeintlich ‚go ldenen Zwanziger Jahre‘ geraten derweil in den unaufhaltsamen

So g ho rrend steigender Arbeitslo senzahlen,  Februar 1929 binnen eines Mo nats

vo n 2,22 Millio nen auf 3,05 Millio nen.  Der sensatio nelle Bucherfo lg  des Jahres

gehö rt Remarques Antikriegsro man ‚Im Westen nichts Neues‘,  aber den No belpreis

erhält Tho mas Mann. Immerhin,  eines der Reifeprüfungsthemen des Jahres 1929

liegt im Trend dieses literarischen Ereignisses: Thomas Manns Sprache  in der Nove lle

To nio  Krö ge r.

So  geraten die 30er Jahre erneut in unseren Blick.  Die NSDAP wird zweitstärkste

Partei.  Die kritischen Zeitungen fragen:  „Wer sind Hitlers Wähler?“  Der Film ‚Der

blaue Engel‘ nach H. Manns Prof.  Unrat startet seine Weltkarriere,  Marlene Dietrich

inklusive,  Heinz Rühmann ist einer der ‚Drei vo n der Tankstelle ‘ – Liebling,  mein

Herz lässt dich grüß en!  No ch kö nnen alle mitsingen.  Bis Ostern 1938 liegen die

Reife-prüfungsthemen gewissermaß en als Zeitzeugen der NS-Diktatur vo r.  Unver-

kennbar ist,  das hat scho n der erste Annäherungsversuch gezeigt,  dass die The-

men zunehmend unter den Druck des heraufziehenden Ungeistes geraten,  schließ -

lich ihn unverho hlen ausdrücken wo llen bzw. müssen.  Im Jahr der Nürnberger

Gesetze „ zum Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre“ ,  1935,  ent-

setzt das gleich-geschaltete Thema: Me ine  Ste llung zur Frage  de r Entno rdung und

Aufno rdung.  Keine literarische Ehrenrettung,  vermutlich eher Missbrauch spiegelt

die Aufgabe:  Die  Sinne swandlung de s Prinze n in Kle ists Schauspie l ‚De r Prinz vo n

Ho mburg‘;  lako nisch kurz:  De utsch die  Saar imme rdar,  pro mpte Reaktio n auf die im

Januar desselben Jahres erfo lgreich abgeschlossene Vo lksabstimmung; verblüffend
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aus heutiger Sicht die Frage vo n 1936:  Wie  kann die  Be schäftigung mit de m grie -

chische n Alte rtum zum Aufbau de s dritte n Re iche s be itrage n? Ebenso  usurpato risch

machtergreifend wirkt die Ero berung der Klassikergipfel:  We r imme r stre be nd sich

be müht,  de n kö nne n wir e rlö se n ( Faust,  mit Text) .  Das unausgespro chen einver-

nehmliche vö lkische Missverstehen literarischer Themen ist einerseits o ffenbar

vo rausgesetzte Spielregel,  andererseits muss sie bedro hlich ausdrücklich hinzuge-

fügt werden:  Was du e re rbt hast vo n de n Väte rn,  e rwirb e s um e s zu be sitze n ( Das

The ma ist bio lo gisch zu fasse n) .  Das Gesetz über die Hitlerjugend ( §  2) ,  „Die ge-

samte deutsche Jugend ist auß er in Elternhaus und Schule in der Hitlerjugend

kö rperlich,  geistig  und sittlich im Geist des Natio nalso zialismus zum Dienst am

Vo lk und zu Vo lksgemeinschaft zu erziehen“ ,  findet so gleich seinen Niederschlag

in dem Thema: Vererbung und Erziehung.  Der Bio logieunterricht stellt Rassenkunde

in den Mittelpunkt,  Geschichte wird als Siegeszug der germanischen Vö lker gedeu-

tet:  Bo de nve rbunde nhe it als Erbe  und Aufbau,  1937,  im Jahr zuvo r so llte Bezug

geno mmen werden auf eine Frucht des Landheimaufenthaltes:  We lche n Ge winn hat

mir die  Te ilnahme  an de n Ausgrabunge n in de m Landhe im unse re r Schule  ge bracht?

Aus dem Frühjahr 1938 liegen die letzten Themen no ch vo r,  zwei davo n hier zur

Ansicht: Goe thes ‚Hermann und Doro thea‘ als Antwort auf die  französche  Revo lution

und Was sage n uns he ute  die  Be griffe  Pe rsö nlichke it und Ge me inschaft?  Die Familie

als der alleinige Ort,  der Schutz vo r den dunklen Mächten der Revo lutio n zu bieten

vermo chte,  so  war Go ethe willko mmen, deutlicher no ch in den Wo rten des Reichs-

jugendführers v.  Schirach:  „Du handelst im Sinne des Mannes,  dem du dienst,

wenn du den Inhalt dessen,  was der Begriff Weimar und Go ethe umschließ t,  in dir

aufnimmst und in einem neuen und tapferen Herzen einschließ t.“  So  beko mmt

Hermanns Schlusswo rt in ‚Hermann und Do ro thea‘ den rechten ‚arteigenen‘,  d.h.

falschen To n:  „Denn der Mensch,  der zur schwankenden Zeit auch schwankend ge-

sinnt ist,  der vermehret das Übel und breitet es weiter und weiter.“

Das Ende dieser Epo che, der Neuanfang in Freiheit,  Trümmerlandschaften und

Flüchtlingsströ me, Schwarzmarkt und Wirtschaftswunder,  deutsche Teilung,  kalter

Krieg,  Adenauer und Ulbricht,  charakteristische Wegmarken der Erinnerung,  die in

eine andere,  bessere Zukunft weisen wo llten.  Die Aktenlage der So phienschule ist

1952 wieder eindeutig und zuverlässig.  Abiturthemen o hne Zahl füllen nun die

Ordner,  denn es gibt inzwischen,  zunächst einmal bis zur Oberstufenrefo rm, vier

parallele Abiturklassen jährlich,  denen durchgehend mindestens je vier unter-

schiedliche Vo rschläge zugeo rdnet sind. Wenn bis hierhin die Auswahl der Themen

in dieser Übersicht durch den lückenhaften Bestand in der ersten Hälfte des Jahr-
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hunderts no tgedrungen vo rgegeben und so  gewichtet war,  müssen nun gegen die

fast unübersehbare Vielfalt einige wenige Übersicht verschaffende Akzente ge-

setzt werden.

Natürlich muss der erste wieder belegbare Themenvo rschlag nach Kriegsende,  der

des Jahres 1952, Vorrang haben. Dieser wie die fo lgenden Aufgaben zeigen in einem

gewissen Umfang,  dass auch die Lehrer selbst sie im wahrsten Sinne des Wo rtes

noch lange Zeit als ihnen aufgegebene Klärung des eigenen Standpunktes begreifen,

o b bewusst o der mehr o der weniger unbewusst,  o b im Sinne rechtfertigender Ent-

lastung bzw. Entschuldung der eigenen Bio graphie o der ihrer eher unempfindsam

selbstgerechten Unantastbarkeit,  all das ist jeweils nur zu erahnen. Eine gewisse

gestische Demut wie Unsicherheit kennzeichnet so  die Themenfo rmulierungen.

Diese Haltung resultiert mö glicherweise auch daraus,  dass die Abiturientinnen

z.B.  des Jahrganges 1952,  also  geb.  ca.  1933/ 34,  mit den Lehrern aus einem ver-

gleichbaren histo rischen Erfahrungs-  und Lebenszusammenhang ko mmen, aber

alle gemeinsam sich do ch in dem Charakter und Ausmaß  ihrer bio graphischen Ver-

strickung qualitativ unterscheiden.  Jede antwo rtende Auseinandersetzung einer

Schülerin ist so  zugleich eine po sitio nelle Herausfo rderung des Lehrers:  Se he n Sie

in dem Wort:  „ se inen Zustand annehmen“  ( Gertrud von le  Fort)  eher e ine  Lebenshilfe

als e ine  Ge fahr?  Dieser Eindruck wird auch durch das nächste Thema bestätigt: Uns

Menschen ist gegeben nach allen Se iten zu schauen. We lche  Blickrichtungen sche inen

Ihne n für Ihr Le be n ganz be so nde rs wichtig?  Weniger nach kritischer Selbstbesin-

nung klingt diese Aufgabe:  Ein Ge bie t de utsche r Kunst be de ute t Ihne n so  vie l,  daß

Sie  anderen e inen Zugang dazu ve rschaffen wollen . . .  Eher ein Gefühl von sozusagen

instinktiver Abwehr in diesem Zusammenhang lö st aus heutiger Sicht die Frage die

Abiturs vo n 1955 aus:  Alle s hö he re  Le be n quillt aus de m Opfe r.  We lche  Ihne n be -

kannte n We rke  be stätige n die se  Auffassung?  Im Besinnungsaufsatz die ko nkret

erzieherische Verantwo rtung aufzuheben,  die bürgerliche Welt no ch retten,  den

Bruch, wie ihn die nicht nur geographische Nachbarschaft von Weimar und Buchen-

wald auf Dauer widerspiegeln,  no ch kitten zu kö nnen, vielleicht ist es das,  wo ran

die Lehrer abgeho ben gymnasial geglaubt haben ( 1956) :  Für e ine n Me nsche n be -

de ute t Fre ihe it zunächst:  fre i vo n e twas;  e r muß  fo rtschre ite n zu de r Frage :  fre i

wo zu?  Ke nnze ichne n Sie  die  Aufgabe,  die  Sie  in die se r Hinsicht vor sich sehen.  Wäre

auch eine andere Hinsicht, somit eine andere Ansicht möglich gewesen? Der andau-

ernde Konflikt von Vergangenheit und Gegenwart, alter und neuer Heimat, Herkunft

und Wo hlstand, der Verlust nicht mehr unbestrittener gesellschaftlicher Ro llen

und sich daran anknüpfender Privilegien,  das wiederum im histo rischen Ko ntext
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des sich anbahnenden und fo rtschreitenden Wirtschaftswunders in all seinen wi-

dersprüchlichen Facetten wirkungsmächtigen neuen Reichtums hält denno ch das

gymnasiale Bo o t auf seiner Abschiedsreise in Fahrt ( 1958) :  ‚Re ich ist man nicht

durch das,  was man be sitzt,  so nde rn me hr no ch durch das,  was man mit Würde  zu

e ntbe hre n we iß ,  und könnte  se in,  daß  die  Me nschhe it re iche r wird,  inde m sie  ärme r

wird und ge winnt‘.  Inte rpre tie re n Sie  das Wo rt und ste lle n Sie  de n We rt he raus,

de n e s Ihre r Me inung nach no ch he ute  für uns habe n kö nnte.  Das verhieß  im Sinne

hö herer Werte und Gerechtigkeit Tro st für das vertriebene Akademikerkind, be-

deutete Mahnung an die wo hlhabenden Mitschüler,  deren Eltern no ch nicht einmal

Abitur gemacht hatten.  Besinnung als Ausdruck der Hoffnung auf den segensrei-

chen Wirkungszusammenhang einer erzieherisch zu befö rdernden aufgeklärten

Haltung, so  aber doch nur aus dem angejahrten wie korrumpierten bürgerlichen Vo r-

bildkatalo g der Lehrer stammte, die,  sicherlich auch ehrenwert,  aber letztlich do ch

hilflo s ausgeliefert,  daran nach auß en unbeirrt festgehalten hatten.  Die erho ffte

(Neu-)  Besinnung im Raster des bildungskanonisch Bewährten versandet im

Besinnungsaufsatz (1960) : Betrachten Sie  den fo lgenden Satz von J.  Paul und über-

legen Sie,  ob Sie  aus Ihre r Erfahrung heraus zustimmen können: ‚Nur wer irgende in

Ide al,  das e r ins Le be n zie he n will,  in se ine m Inne rn he gt und nährt,  ist dadurch

ge ge n die  Gifte  und Schme rze n de r Ze it ve rwahrt.‘

Je mehr die Zeit voranschreitet, desto  umfangreicher werden die Aufgabenstellungen,

Texte und Bilder, je für sich oder auch miteinander verknüpft, geben mehr Chancen

ko nkreter Überprüfbarkeit.  Vergleiche ko mmen in Mo de,  um abwägende,  begrün-

dende,  verantwo rtete Nachdenklichkeit herauszufo rdern,  Rubens ‚gegen‘ Picasso ,

Rilke ‚gegen‘ Benn, Eichendo rff ‚gegen‘ Eich.  Begriffsbestimmungen gewinnen an

Beliebtheit ( 1960) ,  z.B. :  Ve rsuche n Sie  die  fo lge nde n Be griffe  zu be stimme n und

zu bewerten:  Ge lassenhe it –  Gle ichmut –  Mäßigung –  Se lbstbeherrschung –  Se lbst-

zucht.  Texte als Grundlage für Aufgabenstellungen setzen sich ebenfalls mehr und

mehr durch,  auch Sachtexte aus Zeitungen,  in ko mpro misslo ser Kürze das pro vo -

zierende Thema: ‚Gnade  des Nullpunkts‘.  Erläute rn Sie  die  Ihnen vorliegende  Aussage

übe r Kle ists No ve lle  ‚Das Erdbe be n in Chili‘ ( Die  We lt,  8 .10.1960) .  Mit einem Thema

zum ‚Guten Menschen von Sezuan‘ taucht 1962 erstmalig Brecht als moderner zeit-

genössischer wie umstrittener Dichter auf. Bis dahin bestimmen eher unverfängliche

Namen wie Go es,  Britting,  Langgässer,  Caro ssa,  Bergengruen,  Rilke,  Hesse,  Wein-

heber,  Kaschnitz, Seidel,  Le Fort, Benn die Auswahl der Abituraufgaben. Goethe und

Schiller finden vorläufig keine Aufnahme mehr in den Kreis der Themenspender, nur
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Herder darf das klassische Erbe retten. Th. Manns ‚Tonio  Kröger‘ findet einmal Gnade,

auch Büchners ‚Danton‘ als Ausgangspunkt über das Selbstverständnis des Dichters.

Gedichte werden nun zum Abiturrenner,  die Aufgabenstellung wirkt dabei beängs-

tigend einfach:  Vergleichen Sie nach Fo rm und Gehalt!  Kurzgeschichten werden

vo n nun an mit dem lapidaren Zusatz versehen:  Interpretieren Sie! ,  o der nur das

nackte Stichwort Interpretation begleitet die ausgewählten Texte. Die selbst sind

weit weg vo m Alltag der Schülerinnen,  den sie in der Immanenz der Texte, besser,

in der Begegnung pflichtgemäß auflösen – garniert mit allerlei Formalem ( sic) :  Form

und Gehalt,  wobei dieses ‚und‘ wie eine unüberwindbare Trennungslinie wirkt.

Geradezu ein Hauch des Mythischen umgibt das,  was sich im Jahre 1968 selbst und

in seinem Umfeld ereignet. In der Sophienschule sind die Erschütterungen des gesell-

schaftspo litischen Wandels an der Oberfläche der Abiturthemen nicht spektakulär

wirksam, aber do ch erkennbar.  Es so llen zwar wie immer Kurzgeschichten interpre-

tiert werden, es geht u.a. um den besonderen Wert einer Studienfahrt nach Flo renz,

was Dichter über Dichtung denken,  aber Texte aus Th.  Manns No velle ‚Mario  und

der Zauberer‘ o der Musils ‚Die Affeninsel‘ setzen in der Auswahl deutlich kritische

Akzente. Autorität als fragwürdiges Stichwort taucht auch in anderer Weise, wenn

auch sorgsam eingebunden auf (1968) : Autorität über sich e rkennen ist e in Ze ichen

hö he re r Me nschlichke it.  Stimme n Sie  die se m Wo rt Hugo  vo n Hofmannsthals zu?

o der Eige nständigke it –  Anpassung –  Auße nse ite rtum.  De finie re n Sie  die  Be griffe

und grenzen Sie  sie  gegene inander ab;  aus demselben Jahr 1969: Soll und darf Sitte

geändert werden ( Fr.  von We izsäcker) ?  Was sagt de r vorge legte  Text zu die sem Pro -

ble m?  Wie  ste he n Sie  se lbe r zu die se r Frage ?

Erstmals kö nnten nun nach Aktenlage die Antwo rten der Schülerinnen auch nach-

gelesen werden,  aber sie hier no ch einzuführen,  würde den Rahmen des Berichtes

sprengen, wäre ein eigenes Thema. Die 70er Jahre münden in ein neues Oberstufen-

mo dell.  Schule und Schüler,  mittlerweise ist die So phienschule eine ko edukative

Schule geworden, verändern sich auf dramatische Weise entsprechend den komplexen

Bedingungen des brisanten gesellschaftlichen Wandels. Die Aufgabenstellungen der

Aufsätze entfalten sich in einer Vielzahl vo n Arbeitsaufträgen o der Fragen,  wo ran

sich fo rmal wie inhaltlich metho disch-didaktische Debatten entzünden, so zusagen

unter dem Feuer noch ausgreifenderer bildungspo litischer Reformansätze (Bildungs-

no tstand, Hessische Rahmenrichtlinien, Gesamtschule seien als wenige einschlägige

Reizwo rte genannt) ,  die auch substantiell,  u.a.  auf das Fach Deutsch in der gym-

nasialen Oberstufe,  Auswirkungen haben.
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Ein Beispiel für die ‚Fragestellerpraxis‘, die, wie ihre Kritiker unterstellen, all das schon

vorwegnimmt, was Ergebnis eigenverantwortlicher interpretatorischer Entscheidungs-

kraft sein so llte,  sei hier vo rgeführt an einem Abiturvo rschlag aus dem Jahr

1976:

Text:  J.  Bro bo wski,  Das Stück

Fo lge nde  Frage n so lle n Ihne n e ine  Hilfe ste llung ge be n:

1 . Wo rin lie gt de r Grund für Kno lle s Be hauptung,  e in e insame r Me nsch zu se in?

2 . We lche  Entwicklung durchläuft e r?

3 . We lche  Be de utung hat de r le tzte  Satz für die  Aussage  de s Texte s,  für e ve ntue ll

de utlich we rde nde  Te nde nze n?

4 . Welche  typischen Merkmale  der Kurzprosa sind nach ihrer inhaltlichen und stilis-

tischen Eige nart ge ge be n?

Die Alternative der Auftragsverfechter würde dagegen etwa so  lauten müssen:  Be-

gründen Sie Kno lles Behauptung . . . ,  erläutern Sie dessen Entwicklung, untersuchen

Sie die Bedeutung des letzten Satzes . . . ,  überprüfen Sie die typischen Merkmale

der Kurzprosa . . .  Entscheiden Sie selbst, ob der Vorwurf eingrenzender Bearbeitungs-

freiheit in dieser Variante aufgehoben werden kann. Zumindest setzen die Aufträge

ein gewisses Einverständnis über Fertigkeiten und metho disches Vo rgehen vo raus.

In dieser Form jedenfalls,  die übertriebenen Spitzen sind längst abgeflacht, geht es

in die beiden letzten Jahrzehnte des Jahrhunderts.  Am Ende der 80er Jahre ist die

Oberstufenreform, zwar vielfach geändert im Laufe der Jahre, längst zum Schulalltag

der Schüler geworden, die Gleichwertigkeit aller Fächer ist festgeschrieben. Die Schüler

wählen sich in Kurse, und sie bestimmen in der Auswahl ihrer Prüfungsfächer, welches

Gewicht sie z. B. dem Fach Deutsch geben wo llen,  o b sie sich überhaupt prüfen

lassen wo llen.  Die Teilnahme an Leistungskursen stellt im Abitur hö here Anfo rde-

rungen als das ‚no rmale‘ Prüfungsfach Deutsch unter Grundkursbedingungen usw.

Die Themen gehen nun aus Kursfo lgen hervo r.  Einheitliche Prüfungsanfo rderungen

setzen den Rahmen der erwarteten Leistungen, in die die jeweiligen Abiturthemen

der unterschiedlichen Kurse sich einfügen müssen.  Ko mpliziert,  selbst in dieser

Kurzfassung!  Hat sich nun Wesentliches inhaltlich o der fo rmal geändert?

Lassen Sie uns bei der Suche nach einer Antwort einen letzten Blick auf die Abitur-

themen der So phienschule werfen am Beispiel der Wendezeit,  des Falls der Mauer

und der heraufziehenden Wiedervereinigung. Können Wörter lügen?  lautet die sprach-

kritische Frage des vo rgegebenen Textes.  Die Aufgabe ist für einen Prüfungskurs

ausgelegt,  die differenzierte Aufgabenstellung, die hier nicht mehr wiedergegeben
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werden kann, schlägt 1990 den Bogen von der NS-Zeit über die Sprache der Ideo logen

bis in die Gegenwart und trifft so  auch die Wahrheitsfrage, die in der Wendezeit aktuell

aufbricht. 1992 knüpft die Vergle ichende  Analyse  zwe ie r Reden von E. Honecker

( 7.10.1989)  und Fr.  vo n We izsäcke r ( 3 .10.1990)  an diesen Wirkungszusammen-

hang vo n sprachlicher Ko mpetenz und po litischer Verantwo rtung an. Die Aufgaben

sind nicht aufwendig,  do ch funktio nal und pro duktiv:

1. Analysie ren Sie  die  Reden nach ihren inhaltlichen Aussagen und ihre r sprachlichen

Fo rm.  Ve rgle iche n Sie  sie  und ste lle n Sie  Ge me insamke ite n und Unte rschie de

fe st.

2 . Se tze n Sie  sich kritisch mit be ide n Re de n ause inande r.  Ve rde utliche n Sie  dabe i

Ihre  Maßstäbe  für po litische  Sprache  im de mo kratische n Staat.

In den verschiedenen Abiturvo rschlägen des zurückliegenden Abiturjahrganges

findet sich ein Gedicht vo n Ingebo rg Bachmann, überschrieben ‚Ihr Wo rte‘.  Sein

Anfang so ll zugleich das Ende dieses vielleicht etwas anmaßend wirkenden Versuches

sein,  Abiturthemen eines Jahrhunderts zum Sprechen zu bringen und bewerten zu

kö nnen. Natürlich kann diese zugegeben in gewisser Weise willkürliche Auswahl

und Auswertung nicht das letzte Wo rt sein.  ‚Wer schreibt,  der bleibt‘,  ist die Erin-

nerung an hämisch unrätlich hingewo rfene Machtwo rte aus eigener Schulzeit.  Die

Schülerinnen und Schüler vo n heute müssen auch mo rgen ( weiter- )  schreiben.

Träfen sie auf Themen, die sie etwas angehen, hätten sie nicht nur den Schreibenden

der Jahrhundertwende viel vo raus.  ‚Freilich nun wo hl‘,  wenn es so  einfach wäre!  So

gilt für alle Schreiber:

Ihr Wo rte,  auf,  mir nach!

und sind wir auch scho n weiter,

zu weit gegangen,  geht’s no ch einmal

weiter,  zu keinem Ende geht’s.

Es hellt nicht auf.

Raine r De ne cke
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Spanisch – die 3.  Weltsprache

als 3.  Fremdsprache

¿ Es una pe rso na?  No .  – ¿ Es una co sa?  No .  – ¿ Es un país?  Sí.  – ¿ Está en e l sur de

Europa?  Sí.  – ¿ La capital de  e ste  país e s Madrid?  Sí.  – ¡Es España!   – ¿ Co no ce s

palabras que  tie ne n que  ve r co n España?  Sí.  Las siguientes:  Do n Quijo te;  Las

Ramblas;  paella;  siesta;  El c id;  lo s to ro s;  Cristó bal Co ló n;  tapas;  flamenco ;

lo s Reyes Cató lico s

Nicht nur die Schüler der So phienschule,  so ndern auch die Leser dieser Festschrift

werden die genannten Begriffe kennen. Dies zeigt,  dass die spanische Sprache in

Deutschland und ebenso  in ganz Euro pa immer verbreiteter wird.  Auch im Schul-

unterricht hat Spanisch als Fremdsprache eine immer grö ß ere Bedeutung erlangt,

wo bei dies nur am Rande mit dem To urismusbo o m auf den Balearen und den kana-

rischen Inseln zu erklären ist.  Die Schüler nutzen vielmehr die Gelegenheit,  um die

dritte Weltsprache ( nach Chinesisch und Englisch)  zu erlernen. Viele Schüler pro fi-

tieren vo n ihrem 3- jährigen Spanischunterricht beruflich im Handel,  bei Banken,

Versicherungen so wie in euro päischen und internatio nalen Organisatio nen.  Dies

resultiert daraus,  dass die wirtschaftlichen,  po litischen und kulturellen Ko ntakte

mit dem EU-Mitglied Spanien und mit Mittel-  und Südamerika immer intensiver

werden.  Daher erö ffnet die Weltsprache Spanisch in vielerlei Hinsicht berufliche

Chancen. Darüber hinaus erschließ t das Spanische einen Kulturraum in Euro pa und

Hispano amerika mit faszinierenden Gedichten und Liedern,  Theaterstücken,  Ro -

manen und Filmen. Die spanische Sprache ist die am weitesten verbreitete leben-

dige ro manische Sprache:  Sie ist Muttersprache für ca.  350 Millio nen Menschen in

über 20 Ländern der Welt und eine der o ffiziellen UNO-  und EU-Sprachen.

In Spanien ist die Bevö lkerung vielfältig ,  entsprechend der Tatsache,  dass im Lau-

fe der Geschichte zahlreiche Vö lkerschaften Euro pas und des Mittelmeerraumes

( Araber,  Rö mer,  Griechen,  Kelten,  Westgo ten,  Iberer,  Phö nizier)  hier ihre Spuren

hinterlassen haben.  Ebenso  vielfältig  sind auch die Sprachen Spaniens;  es gibt

vier o ffizielle Landessprachen:

1. Das Kastilische (castellano) , das weltweit als „Spanisch“ geläufig ist. Seine Heimat

ist, wie der Name schon sagt, Kastilien, mit der Landeshauptstadt Madrid;

2. das Katalanische ( catalán) ,  das dem Südfranzö sischen näher ist als dem Spani-

schen,  wird in Katalo nien mit der Hauptstadt Barcelo na und an der Ostküste

über Valencia bis Alicante so wie auf den Balearen gespro chen;
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3. das Galizische ( gallego ) ,  das in Galizien zu Hause ist,  und schließ lich

4. das Baskische ( vasco ) ,  das an der No rdküste beheimatet ist.

Die Bevö lkerung in diesen Regio nen beherrscht in der Regel beide Sprachen,  und

auch die Hinweisschilder o .ä.  sind in der Regel zweisprachig.

Spanisch als dritte bzw. vierte Fremdsprache wird an der So phienschule zurzeit für

die Jahrgänge 11 bis 13 angebo ten.  Der Unterricht in der 11.  Jahrgangsstufe ist

5-stündig und vo m Lehrbuch geprägt.  Lehrwerkbegleitend sind Zeitungsartikel,

cancio nes und andere Sekundärmaterialien wesentliche Elemente des Unterrichts.

Nach dem ersten Spanischjahr sehen sich viele Schüler scho n in der Lage,  das Ver-

mittlungsangebo t der Schule für einen drei-  bzw. vierwö chigen Aufenthalt in einer

spanischen Familie wahrzunehmen.

Die Arbeit im Jahrgang 12 ist grö ß tenteils lehrwerkunabhängig,  und es werden

landeskundliche und geschichtliche Texte so wie Lektüren zu einem bestimmten

Themenko mplex behandelt.

Der Spanischunterricht im Jahrgang 13 ist 3-stündig.  Die Schüler werden,  sofern

sie es gewählt haben,  auf die schriftliche o der mündliche Abiturprüfung in Fo rm

vo n literarischen o der landeskundlichen Ganzschriften vo rbereitet.

Durch die flexible Stundenplangestaltung ist es vielen Schülern der So phienschule

mö glich,  das Angebo t des Spanischunterrichts als dritter Fremdsprache wahrzu-

nehmen.

Am Ende des dreijährigen Unterrichts werden die Schüler den Inhalt des Gedichtes

des spanischen Auto rs Gabriel Celaya verstehen und nachvo llziehen kö nnen:

Hablando  en castellano ,

decir tinaja,  ceniza,  carro ,  po zo ,  junco ,  llanto ,

es decir algo  tremendo ,  ya sin ado rno s,  lo grado ,

es decir algo  sencillo  y es mascar co mo  un regalo

fruto s de un largo  trabajo .

Spanisch sprechen,

-  Krug,  Asche,  Karren,  Brunnen, Binse,  Trauer -

heiß t Gewaltiges sagen,  Ungeziertes,  Gelungenes,

heiß t Einfaches sagen,  heiß t geschenkte Früchte essen,

Früchte einer langen Arbeit.

Anne  Re mme rs
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„ Ich kann nur über Wissen verfügen, das

keinen Menschen interessiert.“

Ein Sto ß seufzer,  Ausdruck vo n Resignatio n o der Frust? Eingeständnis zu ho her Er-

wartungen eines Lehrers? Oder do ch nur iro nisches Selbstzeugnis,  das genau das

Gegenteil meint? Ko mmt der Satz aus den Beo bachtungen,  dass man mit Minimal-

wissen Geld,  so gar viel Geld verdienen kann, mit einer so liden Ausbildung aber

arbeitslo s auf der Straße steht? Sind es Beobachtungen in einer Gesellschaft, in der

man mit falschem Deutsch ( „Hier wird Sie geholfen!“ )  die Nation beschäftigen kann?

( Und mal ehrlich, wie viele Menschen wissen eigentlich, was an dem Satz falsch ist?)

Sicher geht es nicht um Reko rdverdächtiges,  das Guinness-Buch der Reko rde aus-

wendig zu wissen o der,  wie bei „ Wetten dass . . . “ ,  aus der Zahl und der Fo rm vo n

Luftperlen die Herkunft eines Mineralwassers zu bestimmen. Da hat scho n vo r

Jahren Didi Hallervo rden das endgültige Urteil gespro chen:  „Es ist verrückt! “

Es geht um die fundamentale Frage:  Was darf,  was muss der Mensch wissen?

Immer wieder geistern durch die Medien Aufsätze vo n Fachleuten,  das eine o der

andere Schulfach sei vö llig überflüssig. Sogar die Mathematik stand schon im Kreuz-

feuer der Kritik.

Kann und darf sich der Lehrer also  trauen, sein Fach als wichtigen Bestandteil eines

Bildungskano ns zu verkaufen? Ist die o ft ermüdende Diskussio n über die Frage,

wo zu man den jeweils aktuellen Unterrichtsstoff denn im richtigen Leben brauche,

überhaupt zulässig? Wo mit macht man denn einen Menschen für das Leben fertig?

Gewiss nicht mit dem Schulwissen allein;  aber kö nnte dieses Wissen nicht die un-

abdingbar no twendige Vo raussetzung für alles andere sein? Darf man vielleicht

so gar mehr wissen als das,  was man in der Schule lernt?

Die Lerninhalte werden immer mehr reduziert,  weil die Info rmatio nsflut ständig

zunimmt. Nur der Umgang mit Medien und mit der Info rmatio n so ll no ch gelernt

werden.  Reicht es aber wirklich,  das Lernen zu lernen? Ist die Vermittlung der

Kulturtechniken genug? Sind die übergreifenden ko gnitiven und emo tio nalen

Lernziele das Ende der Weisheit?

Der Lehrer steht zwischen den Fro nten.  Er muss und mö chte sein Fachwissen an

die Schüler vermitteln.  Er ist der Kritik der Bildungspäpste ausgesetzt,  die den

Fächerkano n in Frage stellen,  der Schule immer wieder neue Bildungsinhalte und

Der Rollenkonflikt  des Lehrers
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Erziehungsziele überantwo rten.  Der Unterricht in der Schule befasst sich dann

nicht mehr mit Exemplarischem, so ndern nur no ch mit Prö bchen.  Für eine ruhige,

so lide Beschäftigung mit dem Stoff bleibt dem Schüler keine Zeit.

Ich stelle mir einen anderen Bildungsinhalt vo r und bekenne mich dazu:  Neugier

und Offenheit für Tradiertes und für Neues,  nicht aus Kritikbewusstsein alles abzu-

lehnen,  so ndern erst zuzuhö ren und dann Stellung zu beziehen.

Könnte das vielleicht unsere Botschaft an eine Schule im dritten Jahrtausend sein?

Ge rd Lauing

Vo n Homer zum Internet

Der Titel klingt etwas gewagt,  ist aber nicht nur durch die

faktische Nutzung des Arbeitsmittels Computer durch Lehrer

und Schüler der Alten Sprachen gerechtfertigt,  so ndern hat

eine no ch grundsätzlichere Berechtigung:  Die Fo rmali-

sierung vo n Info rmatio nen und die Strukturierung ihrer

gedanklichen Verarbeitung ist gerade einer der Beiträge des

antiken Griechentums zur abendländischen und auch no ch

mo dernen Kultur.  An erster Stelle ist natürlich Aristo teles

zu nennen,  der im 4.  Jahrhundert vo r Christus die fo rmale

Lo gik entwickelt hat,  die no ch heute jeder auto matischen

Info rmatio nsverarbeitung zu Grunde liegt.  Am Anfang der

abendländischen Literatur aber lässt im 8. Jahrhundert be-

reits Ho mer den Techniker schlechthin,  Hephaisto s,  scho n

Auto maten mit künstlicher Intelligenz entwickeln als Hilfs-

mittel für die Menschen bzw. die Gö tter.1

Die Entstehung der Sophienschule fällt in die Zeit der im Wesentlichen unangefoch-

tenen Geltung des Humbo ldt’schen Bildungsideals,  in dem die Alten Sprachen den

gymnasialen Anspruch schlechthin verkö rperten.  Der Zielsetzung der Schule,  einer

vo llwertigen gymnasialen Frauenbildung, entsprechend wurden auch bald die Alten

Sprachen in den Bildungsgang der Sophienschule einbezogen: Die für 1905 belegte 2

Erweiterung zur „Realgymnasialen Studienanstalt“  bedeutet, dass Latein Bestandteil

der Abiturprüfung wurde.  Nach dem 1.  Weltkrieg erhielt die So phienschule einen

„ Gymnasialen Zweig“  ( also  mit den Pflichtfremdsprachen Latein und Griechisch) ,

der 1935 sein erstes Abitur ablegte.

Altsprachlicher Unterricht  in

der Sophienschule
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Bereits 1936 wurde dieser Zweig dann wieder aufgelö st,  da die Natio nalso zialisten

eine altsprachliche Bildung für Mädchen für überflüssig hielten.  Allerdings lag der

altsprachliche Unterricht o hnehin nicht im Interesse der NS-Bildungspo litiker:  In

der ganzen Pro vinz Hanno ver ließ  man acht altsprachliche Gymnasien bestehen;

die Stundenzahl der alten Sprachen wurde aber drastisch gekürzt.3 Diese Aversio n

gegen die Inhalte insbesondere des Griechischunterrichts ist fo lgerichtig: Sokrates,

der griechische Philo so ph schlechthin,  musste zwangsläufig  gerade mit dem Kern

seines Anliegens nicht nur in Ko nflikt mit seinen zeitgenö ssischen Po tentaten ge-

raten,  so ndern mit jedem anderen Regime, das Menschen mit Leib und Seele

vereinnahmen will.  Seine Fo rderung ( ló go n didò nai = Rechenschaft ablegen)  ist

die individuelle Verantwo rtung eines jeden vo r der Instanz des eigenen Gewissens

-  die kann durch keinen Führerbefehl,  keinen Parteibeschluss,  nicht einmal durch

demo kratische Mehrheitsentscheidung ersetzt werden.

Ein beso nderes Anliegen der Direkto rin E. Bernecker beim Wiederaufbau der Schule

nach dem Kriege war fo lglich die Wiedereinführung des humanistischen Zweiges.

Dieser legte 1957 erstmals wieder das Abitur mit dem Kernfach Griechisch ab. In diese

Zeit ( etwa 1960-1970)  fällt dann ein Schüleraustausch mit dem Deutschen Gym-

nasium Athen.4  Seit 1969 ko nnte Latein auch als erste Fremdsprache in Klasse 5

gewählt werden.

Zwei Refo rmen veränderten die Situatio n grundlegend:

– Im Jahr 1978 wurde letztmalig das Abitur im Klassenverband abgelegt; es fo lgte

das Kurssystem der „ refo rmierten Oberstufe“.  Für die Alten Sprachen bedeutete

das,  dass es nun keine Klassen mehr gab,  in denen auto matisch Latein und Grie-

chisch Prüfungsfächer im Abitur waren.

– Mit Einführung der Orientierungsstufe hat die Schule zwar die Klassen 5 und 6

verlo ren;  durch Zusammenarbeit mit der Orientierungsstufe Lüerstraß e,  in der

Latein als erste Fremdsprache in Klasse 5 angeboten wird, ist der Zweig mit grund-

ständigem Latein im Rahmen des Angebo ts ab Klasse 7 aber für die So phien-

schule erhalten geblieben.

Daraus ergibt sich die gegenwärtige Struktur des altsprachlichen Unterrichts in der

So phienschule:  Latein wird in drei Profilen angebo ten:  als 1.  o der 2.  Pflicht-

fremdsprache und als Wahlsprache ab Klasse 9.  Die Entscheidung für die Pflicht-

fremdsprache bindet die Schüler bis Ende der 10.  ( und – mit Einschränkung – der

11.)  Klasse.  In der Kursstufe,  dem 12.  und 13.  Jahrgang,  wird Lateinunterricht in
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Grund-  und Leistungskursen erteilt.  Je nach Profil und Leistungsbewertung können

damit das Kleine und Gro ß e Latinum erwo rben werden bzw. die einfach „Latinum“

genannte Qualifikatio n in der Mitte.

Im Rahmen bestimmter Vo rgaben der Oberstufenvero rdnung kö nnen die Schüler

wählen, ob sie Latein als Leistungs- oder Grundkurs betreiben oder abwählen wollen.

Damit entscheiden sie faktisch,  o b die Lerngruppe so  gro ß  wird, dass ein entspre-

chender Kurs überhaupt durchgeführt werden kann.  Zur Zeit einer ausreichenden

Lehrerverso rgung ( vo n Statistikern auch als „Überverso rgung“  bezeichnet,  als o b

es zu viel Lehrer für die Schüler geben kö nnte)  entstand daraus kein gro ß es Pro -

blem, da auch für kleinere Lerngruppen Lehrer eingesetzt werden ko nnten.

Schwierigkeiten gibt es erst,  seit gravierender Lehrermangel die Mindestgrö ß e der

Lerngruppen nach o ben schnellen lässt.  Dieses Limit trifft die Fächer Latein und

Franzö sisch beso nders hart,  da diese beiden Fächer nicht der ganze Jahrgang,

sondern jeweils nur ein Teil in der Sekundarstufe I betrieben hat. Durch Kurskombi-

natio nen kann dann o ft do ch no ch das Angebo t eines Lateinkurses ermö glicht

werden: Kombinierbar sind der Leistungs-  und Grundkurs im gleichen Jahrgang, der

Grund- bzw. Leistungskurs des 12. und 13. Jahrgangs und sogar der Unterricht in ver-

schiedenen Profilen. Jede dieser Lösungen erfordert von allen Beteiligten Flexibilität

und Ko mpro missbereitschaft und strapaziert die Belastbarkeit vo n Schülern und

Lehrern, doch die Alternative wäre der Verzicht auf einen Lateinkurs in der Kursstufe.

Gelesen wird in der Sekundarstufe I vo r allem Caesar,  in der Oberstufe beso nders

Cicero  und Seneca, außerdem oft Catull,  Sallust, Plinius, Petron, Tacitus, Vergil und

Ho raz.  Die reine Werklektüre ist aber im Kurssystem ersetzt durch themeno rien-

tierte Kurse,  die in ihrer Fo lge bestimmte Gegenstandsbereiche abdecken müssen.

Ein stärkeres Gewicht als früher hat heute die Interpretatio n,  in der z.B.  ein Text

in seinen philo sophischen, histo rischen oder archäo logischen Hintergrund einge-

o rdnet und aus diesem Zusammenhang verständlich gemacht wird.

Der Griechischunterricht an der Sophienschule hat eine andere Struktur als z. B. am

KWR ( Kaiser-Wilhelm-  und Ratsgymnasium) :  Do rt ist Griechisch ab Klasse 9 für alle

verbindlich, an der Sophienschule wird Griechisch erst ab Klasse 11 als Wahlsprache

angeboten. Dieses Angebot gilt den Schülern aller hanno verschen Gymnasien. Die

schulübergreifend erteilten Kurse können zwangsläufig nur am Nachmittag abgehalten

werden. Für alle Schüler passende Unterrichtszeiten und Klausurentermine zu finden,

bereitet einigen o rganisato rischen Aufwand, wenn z. B.  10 Abiturienten aus 7 ver-

schiedenen Gymnasien ko mmen.

Wer bis zum Abitur teilnimmt,  kann durch eine schriftliche Prüfung im Rahmen

des Abiturs das Graecum erwerben.  Um diese Qualifikatio n erreichen zu kö nnen,
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muss der sprachliche Grundlehrgang in eineinhalb Jahren abgeschlossen sein, damit

no ch drei themeno rientierte Kurse die für das Graecum erfo rderliche Original-

lektüre einüben können. Gelesen wird ein philosophischer Text (z.B. Platon, Politeia) ,

ein Text mit histo risch-gesellschaftlichem Schwerpunkt ( z.B.  Hero do t) ,  und ein

Semester beschäftigt sich mit der griechischen Poesie (z.B. einer Sophokles-Tragödie) .

Die Vielfalt der griechischen Literatur ko mmt allerdings auch scho n in der

Lehrbuchphase zur Geltung:  Mangels eines geeigneten Lehrbuchs arbeiten wir mit

einer Originaltextsammlung,  die wir für unsere Kurse erstellt haben.

Die Lektüre – zumal in der kurzen Zeit unserer Kurse – kann vo n der gro ß en Fülle

griechischen Geisteslebens nur einen kleinen Teil vermitteln.  Um auch den archäo -

lo gischen Zeugnissen des Griechentums zu begegnen,  haben unsere Griechisch-

kurse seit Jahren regelmäß ig Studienfahrten nach Griechenland durchgeführt.  An-

gesichts der beso nderen Stellung der Griechischkurse kö nnen diese Studienfahrten

allerdings nicht im Zusammenhang der Studienfahrten der Leistungskurse des

13.  Jahrgangs durchgeführt werden.  Wir sind stattdessen in den Osterferien ge-

fahren und hatten,  so lange diese no ch drei Wo chen lang waren,  auch die nö tige

Zeit für die zahlreichen archäo lo gischen Stätten.

Bereits zweimal haben wir einen Besuch der Monumente der griechisch-römischen

Antike und der byzantinischen Kultur in Griechenland mit der Besichtigung ent-

sprechender Stätten in der Türkei ko mbiniert:  Vo n Istanbul sind wir über Tro ja und

Pergamon nach Ephesos, Milet, Didyma und Priene gefahren, sind dann nach Samos

übergesetzt und haben vo n do rt aus eine Rundreise durch die klassischen Stätten

Griechenlands angeschlossen (Athen, Argolis, Sparta, Olympia, Delphi) . Diese Kombi-

natio n hat sich als sehr lo hnend erwiesen:  Eine antike Stadtanlage wie Epheso s

oder Priene ist hinsichtlich der Ausdehnung und Erhaltung in Griechenland nicht zu

finden,  die io nischen Gro ß tempel z.B.  in Didyma stehen im aufschlussreichen

Ko ntrast zum Maß  der Tempel do rischer Ordnung in Griechenland, und nirgendwo

kann das Bildprogramm einer byzantinischen Kirche so  gut und in so  hoher Qualität

betrachtet werden wie in der Chora-Kirche zu Konstantinopel – sofern sie o ffen ist.  5

Sinnvo ll ist es natürlich auch, die drei Wochen ganz in Griechenland zu verbringen.

Dann lassen sich mit der klassischen Rundreise auch ein paar Tage auf Kreta,  ein

Besuch der Felsenklöster von Meteora und Thessaloniki mit seinem sehr sehenswerten

Museum verbinden.

Traurig stimmt nur, dass der Lehrermangel die Fo rtführung der Griechischkurse an

der So phienschule ernsthaft gefährdet.
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Do ch was hat das alles mit dem Internet zu tun? – Der Co mputer ist inzwischen

auch für den Altphilo lo gen unersetzliches Arbeitsmittel,  zumal mit den heutigen

Druckern auch griechische Texte einwandfrei geschrieben werden können. So  lassen

sich Übungsmaterialien ko mfo rtabel erstellen,  speichern,  zu einem späteren Zeit-

punkt für die jeweilige Lerngruppe passend abändern usw. Vo kabeln kann man in

einer Datenbank speichern,  ebenso  Bildmaterial und Info rmatio nen über Texte.

Griechische und lateinische Texte sind inzwischen auf CD ROM zugänglich,  so  dass

Zitate,  Parallelstellen usw. leicht ermittelt werden kö nnen.

Eine gro ß e Fülle literarischer und archäo lo gischer Info rmatio nen bietet dann das

Internet.  Alle anderen Medien übertrifft das Netz durch die Mö glichkeit der ständi-

gen Aktualisierung:  Nur im Internet kann man no ch am Tage der Abreise zu einer

Studienfahrt neueste Info rmatio nen über Öffnungszeiten usw. beko mmen – sofern

die Verantwo rtlichen ihre Daten im Netz auch wirklich aktualisieren.

Allein schon wegen der ständig neu dazukommenden Angebote ist eine systematische

o der gar vo llständige Darstellung kaum mö glich.  Ich schließ e deswegen mit der

exemplarischen Vo rstellung einiger für den altsprachlichen Unterricht aufschluss-

reicher Adressen:

Pe rse us Pro je ct Ho me  Page

http: / / medusa.perseus.tufts.edu/

The  Inte rne t Classics Archive :  441 se archable  wo rks of classical lite rature

http: / / c lassics.mit.edu/ index.html

The  Classics Page s:  Start Page

http: / / www.users.glo balnet.co .uk/ ~loxias/

De utsche  Date nque lle n:  Klassische  Philo lo gie

http: / / www.phil.uni-erlangen.de/ ~p2latein/ vl/ vlkpdt.html

Links to  Classical Mate rial

http: / / www.vuw.ac.nz/ classics/ links.html

Abo ut the  Patro lo gia Latina Database

http: / / www.hti.umich.edu/ latin/ pld/ abo ut.html

Late in-Fo rum

http: / / www.lateinfo rum.de/

Classics

Lateinische Literatur/ Sprache
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Latin Grammar

http: / / www.perseus.tufts.edu/ cgi-bin/ text?lo o kup=ag+gram.+to c

Marcus Tullius Cice ro

http: / / www.utexas.edu/ depts/ classics/ do cuments/ Cic.html

The saurus linguae  Grae cae

http: / / www.tlg .uci.edu/ ~tlg /

CULTURAL MAP OF HELLAS

http: / / www.culture.gr/ 2/ 21/ maps/ hellas.html

Muse ums,  Mo nume nts and Archae o lo gical Site s o f He llas

http: / / www.culture.gr/ 2/ 21/ to c/ index.html

Gre e k –  He lle nic Muse ums Page

http: / / www.greekc ivil.ariadne- t.g r/ HELLENIC_ CIVILIZATION/ Museums/

Museums.html

Indice

http: / / www.co mune.ro ma.it/ index.htm

Mo nume nti

http: / / www.ro ma2000.it/ mo num2.html

So printe nde nza Arche o lo gica di Ro ma

http: / / www.archeo rm.arti.beniculturali. it/ musei/ default.html

British Muse um ho me  page

http: / / www.british-museum.ac.uk/

Muse i Vaticani

http: / / www.christusrex.o rg/ www1/ vaticano / 0-Musei.html

Empfe hlung:  Abbildunge n vie le r Expo nate

WWW Virtual Library:  Muse ums aro und the  wo rld

http: / / www.ico m.o rg/ vlmp/ wo rld.html#Greece

De utsche s Histo rische s Muse um,  Ge rman Histo rical Muse um

http: / / www.dhm.de/

UFG Tue binge n –  Archae o lo gie  im Inte rne t

http: / / www.uni- tuebingen.de/ uni/ afj/ internet.html

Griechische Literatur/ Sprache

I nformationen über

archäologische Stätten, Museen,

Öffnungszeiten usw.
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ArchNe t –  WWW Virtual Library –  Archae o lo gy

http: / / archnet.uco nn.edu/

Ein multime diale s archäo lo gische s Muse um

http: / / www.bauwesen.uni-do rtmund.de/ fo rschung/ xanten/

Gre e ce :  Classical Gre e ce

http: / / www.hri.o rg/ no des/ grclas.html

Archae o lo gical Re so urce  Guide  fo r Euro pe  –  Gre e ce

http: / / o dur.let.rug.nl/ arge/ Co untries/ GR.html

The  Parthe no n Marble s

http: / / www.damo n.gr/ marbles/

Ame rican Scho o l o f Classical Studie s at Athe ns

http: / / www.ascsa.o rg /

HELLAS:NET ( explo ratio n of ancie nt Gre e ce )

http: / / mo no lith.student.utwente.nl/ ~marsares/

Kalkrie se -Pro je kt

http: / / www.geschichte.Uni-Osnabrueck.DE/ pro jekt/ start.html

De utsche s Archäo lo gische s Institut –  DAI

http: / / www.dainst.de/ abt/ ro m.html

Die  Ro m-Se ite

http: / / www.phil.uni-erlangen.de/ ~p2latein/ resso urc/ ro ma.html

Hagia So phia ( The  Ecume nical Patriarchate  of Co nstantino ple )

http: / / www.patriarchate.o rg/ HAGIA_ SOPHIA/

DIE CHRISTLICHEN KATAKOMBEN VON ROM

http: / / www.cataco mbe.ro ma.it/ indice_ td.html

Unive rsitätsbiblio the k Tübinge n

http: / / www.uni- tuebingen.de/ uni/ qub/

The  British Library

http: / / po rtico .bl.uk/
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HBZ De utsche  Biblio the ke n Online

http: / / www.hbz-nrw.de/ hbz/ germlst/

Die  De utsche  Biblio the k

http: / / www.ddb.de/ o nline/ index.htm

Nie de rsächsische  Lande sbiblio the k

http: / / www.nlb-hanno ver.de/

UK Highe r Educatio n and Re se arch Librarie s

http: / / www.ex.ac.uk/ ~ijtilsed/ lib/ uklibs.html

Library o f Co ngre ss Ho me  Page

http: / / lcweb.lo c.go v/

The  Wo rld-Wide  We b Virtual Library:  Lite rature

http: / / sunsite.unc.edu/ ibic / guide.html

Buch+me die n Online  –  Buchhande l im Inte rne t

http: / / www.buchhandel.de/

The  Gre e k site  fo r Bo o ks –  By ELEA Ltd.

http: / / plato .elea.gr/

Dirk Me ye rhoff

1 „Unter den Armen ihres Herrn ( de s ge hbe hinde rte n He phaisto s)  bewegten sich go ldene

Dienerinnen, die lebenden Mädchen glichen.  Die haben drinnen in ihrem Herzen Ver-

stand, auch Stimme und Kraft,  und vo n den unsterblichen Gö ttern her kennen sie die

Werke. Die also  schnauften unter der Last ihres Herrn“  ( Ilias   417-421) .

Kurz vo rher stellt Ho mer eine andere Erfindung des Hephaisto s vo r,  die wir uns eigent-

lich erst seit dem 20.  Jahrhundert vo rstellen kö nnen: „Er hatte alles in allem zwanzig

Dreifüß e in Arbeit . . . “ ;  go ldene Räder mo ntierte er unten an jeden Fuß , damit sie vo n

selbst in den Versammlungssaal der Gö tter hinreinro llten und wieder in sein Haus zu-

rückkehrten,  eine wunderbare Sehenswürdigkeit“  ( Ilias   373-377) .

2 Ich beziehe mich auf die vo n Karla Asbahr im 1.  So phienjahrbuch 1989 ( S.8 ff. )  vo rge-

legte Chro nik.

3 Albert Marx,  Geschichte des Ratsgymnasiums Hannover 1267-1992, Hannover 1992, S. 162 ff.

4 S. den Bericht vo n Wilhe lm Ko ch im 1.  So phienjahrbuch 1989,  S.  175 ff.

5 1999 muß ten wir feststellen,  dass sie o hne jede Ankündigung ( selbst im Internet)  plö tz-

lich am Mittwo ch geschlo ssen war.
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Die alten Sprachen

„Wenn es Latein nicht gäbe, müsste man es für die Schüler erfinden“, so  sagte in einem

privaten Gespräch vor bald 30 Jahren ein Göttinger Philosoph, von Hause aus Physiker,

also  ein ganz unparteischer Zeuge, als seine Kinder zur Schule gingen und Latein

lernen mussten.

Seine Gründe sind nach wie vor überzeugend. Nicht etwa, weil das Lateinische eine

beso nders lo gische Sprache darstellt;  Latein funktio niert nach denselben Regeln

wie alle uns umgebenden Sprachen:  Alle Sprachen kö nnten also  im Unterricht das-

selbe leisten wie Latein.  Aber die Traditio n und die Intentio n des Unterrichts

unterscheiden sich von der der anderen (modernen)  Fremdsprachen, die ja die aktive

Beherrschung, die Kommunikationsfähigkeit in der Zielsprache als ein wesentliches

Ziel ansehen. Im Lateinunterricht hingegen (und genauso  im Griechischunterricht)

steht die passive Beherrschung der Sprache im Vordergrund, das (Wieder- )Erkennen

vo n Strukturen und – beso nders wichtig  – ihre Benennung.  Für den Philo so phen

bedeutet dies, dass fundamentale Kategorien der Erkenntnis wie etwa Singular und

Plural,  Tempus und Aspekt,  die Unterscheidung der Kasus,  Aktiv und Passiv etc.

systematisch und über lange Zeit geübt werden.  Begünstigt wird dieses Verfahren

allerdings durch die Tatsache, dass Latein, etwa dem Deutschen oder dem Russischen

vergleichbar, eine Sprache mit ausgeprägter Morphologie ist, die die Kategorien auch

explizit zum Ausdruck bringt.  Gerade darin ist aber die Schwierigkeit der Sprache

für die Schüler begründet;  es braucht scho n eine gewisse Zeit und viel Übung und

Geduld,  sich durch die vielen Fo rmenreihen durchzuarbeiten und sie sich anzueig-

nen o der mit den andersartigen syntaktischen Strukturen umgehen zu kö nnen.

Eine weitere Schwierigkeit liegt in der ko mplexen Tätigkeit des Übersetzens,  die ja

einen gro ß en Teil des Unterrichts darstellt.  Hierbei müssen viele Kenntnisse und

Fähigkeiten aktiviert werden.  Ein linearer fremdsprachlicher Satz muss als hierar-

chische Struktur verstanden ( deko diert)  und in der eigenen Sprache über die neue

hierarchische Struktur als neuer linearer Satz wiedergegeben ( ko diert)  werden.

Dabei sind viele Bedingungen zu beachten:  zum einen der gesamte Ko ntext,  zum

anderen die Streuung der Bedeutungen der einzelnen Wö rter ( ihr semantisches

Feld) ,  die ihre Ko mbinierbarkeit bestimmen, und schließ lich die mo rpho lo gischen

und syntaktischen Gegebenheiten.  Der Übersetzer muss vo r allem wissen,  wann er

eine Struktur o der ein Wo rt direkt übertragen kann o der wann er die Struktur

umformen und das Wort spezifizieren muss und wie weit eine so lche Veränderung

Der Fall Latein
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gehen darf. Erschwerend kommt hinzu, dass die behandelten Texte durch die weiter

gehende Zielsetzung des Faches als „ Kulturunterricht“  wie auch durch die Überlie-

ferung als so lche meist der Literatursprache angehö ren,  die man auch im Altertum

scho n durchaus als Kunstsprache empfunden und gepflegt hat.  Die Virtuo sität

des Satzbaus,  wie man ihn aus Cicero  kennt,  ist natürlich für einen Tho mas Mann

kein Pro blem, wo hl aber für manchen Schüler,  der sich einem undurchschaubaren

Labyrinth ausgeliefert sieht.  Umgekehrt stellt die virtuo se Kürze anderer Schrift-

steller ein ebenso  großes Problem für das Verständnis dar. Dass aber die Handhabung

dieses komplexen Vorgangs kein unerhebliches Training bedeutet, bei dem Genauig-

keit und Sprachgefühl auch in der eigenen Sprache gefö rdert werden, liegt auf der

Hand.

Bezüglich der Inhalte liegt der Schwerpunkt des Unterrichts in der Tat auf der Kennt-

nis der antiken Kultur;  je nach Alter der Schüler stehen Geschichte, Mytho lo gie,

Literatur,  Philo so phie o der Kulturgeschichte im engeren Sinn im Vo rdergrund.

Durch den Rückgang des Griechischunterrichts ist der Lateinunterricht der wesentliche

Vermittler dieser Inhalte geworden. Wo  zeitliche Spielräume bleiben, die aber regel-

mäß ig mit dem Argument der Po litiker,  das sture Pauken bringe ja do ch nichts,

beschnitten werden, oder wo  interessierte Ko llegen sich engagieren, wird das latei-

nische Mittelalter, mitunter auch der Bibeltext, miteinbezogen. Denn die historisch-

po litische und geistesgeschichtliche Ko ntinuität,  die sich tro tz aller Umbrüche

und eines ständigen inneren Wandels unter anderem durch die mehr o der weniger

intensive Rezeption der antiken Texte in den verschiedenen Jahrhunderten ergeben

hat,  bewirkt,  dass die antike Kultur auch für die Gegenwart vo n gro ß er Bedeutung

ist und dass es sich lohnt, sie zur Kenntnis zu nehmen. Dieses Reservo ir an poetischer

Kraft, Lebensmodellen und wissenschaftlicher Systematik hat nie wirklich aufgehört,

seine Faszination auszuüben, weder im literarischen noch im künstlerischen Bereich.

Es ist zwar ein altes Argument,  aber deshalb durchaus no ch gültig :  Die eigene

Kulturtraditio n auch in den älteren Stufen und ihrer dadurch bedingten Anders-

artigkeit zu kennen, wenn auch – leider – nur in begrenztem Ausmaß , ist eine

unbestreitbare Bereicherung des einzelnen,  eine Bereichung,  der sich z.B.  auch

Marx und Engels durchaus bewusst waren.  Dies steht evidenterweise nicht im Ge-

gensatz zu einer genauen Kenntnis der zeitgenö ssischen Kultur.  Der Zugang zu

den älteren Epochen ist aus verschiedenen Gründen schwieriger geworden, vor allem

wo hl,  weil er ein ho hes Maß  an Zuwendung erfo rdert,  aber auch hierin liegt der

Gewinn.
Re inhilt Richte r-Be rgme ie r
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Die Frage nach Go tt:

Das Pro prium des Religio nsunterrichts auch

in der po stmodernen Gesellschaft?

Seit den 60er Jahren hat der Religio nsunterricht einen gro ß en Wandel durchlebt

und auch überlebt.  Vo n der „ steilen“  do gmatischen Unterweisung einer Katechese

in der Schule über eine Ho rizo ntalisierung in Fo lge der 68er „Kulturrevo lutio n“ ,

einer anschließ enden Ko nso lidierung in Ko nze pte n eines pro blemo rientierten

und ko rrelativen Religio nsunterrichts bis hin zu gegenwärtigen Versuchen,  die

Didaktik des Faches der veränderten Lebenseinstellung unserer „neuen“  Schüler-

generatio n anzupassen,  die man glaubt,  seit Mitte der 80er Jahre feststellen zu

kö nnen.1

Hinzu ko mmen die Auseinandersetzungen um den ursprünglichen Ersatzunterricht

„Werte und No rmen“ ,  seine Aufwertung als gleichwertiges Abiturprüfungsfach und

die gleichzeitige Diskussion um die Konfe ssionalität des Religionsunterrichts. Nicht

zuletzt hat auch der Streit um das neue Fach LER (Lebensgestaltung-Ethik-Religion)

in Brandenburg – das Bundesverfassungsgericht wird vermutlich no ch 1999 über

die Klage der Kirchen entscheiden – dazu beigetragen, die Frage  nach dem Proprium

des Religio nsunterrichts verstärkt zu stellen.

Auch die beiden Kirche n fühlten sich durch diese Entwicklungen aufgerufen,  ein

Wo rt zum Religio nsunterricht in der Gegenwart zu sagen,  und verö ffentlichten

unabhängig vo neinander wichtige kirchenamtliche Do kumente.  1994 erschien die

Denkschrift der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)  „ Identität und Verstän-

digung. Standort und Perspektiven des Religionsunterrichts in der Pluralität“,  2 und

zwei Jahre später,  1996, gab das Sekretariat der Deutschen Bischofsko nferenz eine

umfassende Stellungnahme zum Religionsunterricht mit dem Titel „Die Bildungs-

kraft des Religio nsunterrichts.  Zur Ko nfessio nalität des katho lischen Religio ns-

unterrichts“  heraus. 3  In Niedersachsen führten alle diese Diskussio nen auch zu

einer Neufassung von Erlassen, die u.a. die Möglichkeit einer konfe ssione llen Koope -

ratio n – bundesweit einmalig – o ffiziell aufweisen.  Hierzu ist Ende des letzten

Jahres eine Bro schüre über den Religio nsunterricht in Niedersachsen erschienen,

die von den beiden Kirchen und dem Niedersächsischen Kultusministerium gemein-

sam herausgegeben wo rden ist . 4

1. Der Religionsunterricht

    in der Diskussion

    der letzten 40 Jahre
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So  wichtig die schulrechtliche Seite auch ist,  insofern sie Ermö glichungsbedingun-

gen für einen zeitgemäßen Religionsunterricht schafft: Entscheidender für Unterricht

und Erziehung ist jedo ch die Erschließ ung des Inhalts eines Faches für die junge

Generatio n.  In Bezug auf den Religio nsunterricht bedeutet dies, den Schülerinnen

und Schülern vo n heute die existe ntie lle  Be de utsamke it e ine r transze nde nte n Wirk-

lichke it zu vermitteln,  die in vielfältigen Zeugnissen gro ß er religiö ser Traditio nen

so wo hl in der Vergangenheit wie in der Gegenwart zur Sprache ko mmt und eine

Sinnpe rspe ktive  me nschliche n Se ins erö ffnet.

Do ch wenn nicht alles täuscht,  scheint der jungen Generatio n die „Antenne“  für

diese vierte Dimensio n verlo ren gegangen o der zumindest der „ Empfang“  gestö rt

zu sein.  Die Le be nse inste llung  hat sich in den letzten Jahrzehnten erheblich ver-

ändert.  Allgemein wird vo n einer Individualisie rung und Privatisie rung  des Lebens

so wie vo n einer re ligiö se n Indiffe re nz  gespro chen.5 Individualisierung als Ko rrelat

des weltanschaulichen Pluralismus weist darauf hin,  dass bei dem Verlust einer

allgemein verbindlichen Wahrheit nur no ch der Einzelne für sich selbst Maß stäbe

setzen kann.  Damit verbunden sind der Rückzug ins Private und die Vernachlässi-

gung der Übernahme vo n Verantwo rtung für andere.  Mit religiö ser Indifferenz wird

die Haltung umschrieben,  die die religiö se Frage als nicht mehr diskussio nswürdig

ansieht,  weil sie für das eigene,  private Glück nicht vo n Bedeutung ist.

Wie kaum ein anderes Fach beko mmt der Religio nsunterricht den Wind der Zeit zu

spüren.  Bisweilen treibt er ihn an o der bläst ihm kräftig  wie in den „wilden“  70er

Jahren ins Gesicht. Heute ist jedoch eher eine seichte nivellierende Brise zu spüren,

ganz im Stil der spätmo de rne n Be lie bigke it eines „Anything go es“. 6  D.h.  Religio n

wird nicht mehr fundamental in Frage gestellt,  eher scheint es nach dem Zusammen-

bruch des So zialismus und dem Abdanken vo n Karl Marx als ideo lo gische Kultfigur

wieder eine gewisse Religio nsfreudigkeit zu geben,  so  wie es Friedrich Nietzsche,

der neue „Pro phet“  in der Po stmo derne,  scho n vo r 100 Jahren ankündigte.7  Dabei

hat sich Religion allerdings verändert und ist zu einem privaten Lebenselixier, einer

beso nderen „Duftno te“  einer selbstverliehenen Exo tik,  gewo rden.  Schö pfer dieser

Religio n ist nun der Einzelne selbst.  Sie ist eine Weise,  die Welt und den Ko smo s in

einem Allgesamt nach je eigenem Gutdünken zu betrachten,  aber stets nach dem

Mo tto  no li me  tange re,  also :  „ Das ist meine eigene Sicht der Dinge,  das geht dich

nichts an! “  Damit gestaltet sich Religio n ganz im Sinne der Feuerbachschen

Religionsanalyse als Wunschdenken und Pro jektion des Einzelnen. Feuerbach hätte

heute seine helle Freude bei der Betrachtung der diffusen religiö sen Einstellungen

unserer Zeit.

2. Ziel des Religionsunterrichts

3. Die Zeichen der Zeit
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Do ch ist das,  was uns der Zeitgeist o fferiert,  Religio n? Hat Feuerbach nicht viel-

mehr Recht,  dass dieser so  genannte religiö se Mensch bei sich selbst verbleibt?

Mit Religio n im Sinne der jüdisch-christlichen Traditio n hat das jedenfalls nichts

zu tun. Diese redet vielmehr vo n einem Go tt,  der nicht verfügbar,  nicht definierbar

ist und der lästig  wird,  wo  der Mensch sich in seiner eigenen Welt einrichtet und

abkapselt,  um den berechtigten Anspruch anderer zu verdrängen .8  Er wird bezeugt

als de r unbe que me  Go tt ,  der den Menschen in seiner Selbstgefälligkeit in Frage

stellt,  ihn aus dem Gefängnis seiner Selbstbezüglichkeit herausreißen und auf eine

grö ß ere Identität verweisen will,  die allein in der Selbsttranszendenz,  biblisch

gespro chen in der Nachfo lge Jesu,  zu finden ist.  Die wahre Identität,  die der Phi-

lo so ph und Psycho lo ge Erich Fro mm mit der Katego rie des Seins im Unterschied

zur Haben-Mentalität 9  umschreibt,  ist nach theo lo gischer Auffassung eine  be -

dingungslo s ge sche nkte  Ide ntität  eines auf den Menschen mit unerschütterlichem

Vertrauen zuko mmenden Go ttes .10 In diesem gö ttlichen Zuspruch des „Du so llst

leben“  gründet die Freiheit des Menschen vo n dem Zwang zur Selbstbehauptung

und vo n dem Zwang zur Anpassung um der Anerkennung durch andere willen.

Als der Go tt des Lebens ist der biblische Go tt aber auch ein Go tt,  der sich der zu

allen Zeiten drängenden Frage nach dem Leid der Menschen nicht nur stellt,  so n-

dern auch gegen das Leid pro testiert. 11 In der Sprache des Gewissens weist er be-

harrlich auf das Leid der Mitmenschen hin und setzt es als nicht seinso llend immer

wieder „auf die Tagesordnung“. Die Bibel bezeugt ihn aber auch als den Gott, der das

eigene erlittene Leid,  o b kö rperlich o der seelisch,  beim Namen nennt und de n

Schre i und die  Klage ,12 Urfo rmen des Gebets,  an „ sein Ohr dringen“  und sich da-

vo n „bewegen“  lässt ( vgl.  Ex 3) .  So  wird im jüdisch-christlichen Go tteszeugnis

das Leid zum Ort der Erfahrung Go ttes.  Go tt wird wahrgeno mmen als ein unbe-

dingter Impuls zur Veränderung der Bedingungen des Unrechts und des Leids o der

aber auch als seelische Kraft,  die das Paradoxo n,  ein „Markenzeichen“  jüdischer

und christlicher Existenz,  leben lässt.  Im Bewusstsein der So lidarität Go ttes mit

den Entrechteten und Gequälten kann damit das Leid angeno mmen werden,  o hne

zu verzweifeln.  Das ist die Essenz der jüdisch-christlichen Erzähltraditio n vo n Go tt

als „ dem [ in der Geschichte erfahrbaren]  Go tt Abrahams, Isaaks und Jako bs,  der

auch der Go tt Jesu Christi ist“ .13 Vo n der existentiellen Kraft dieses Go tte s-

ge dächtnisse s zeugen viele Lebensschicksale vo n Juden und Christen.  Dieses

Go tteszeugnis als Kern des evangelischen wie katho lischen Religio nsunterrichts

steht in einem klaren Widerspruch zu der o ben beschriebenen Einstellung po st-

mo dernen Denkens.

4. Die Gottesrede in der

    Gegenwart
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Will der Religio nsunterricht sein Pro prium in der heutigen Zeit aber nicht verraten,

so  muss er der anmaße nde n Soft-Erwartungshaltung,  die ihm entgegengebracht

wird,  entschieden widersprechen.  Bisweilen kann man als Lehrer den Eindruck ge-

winnen,  als ginge es in der Schule nur no ch um mö glichst gute No ten mit dem

geringstmö glichen Einsatz,  nicht aber mehr um Bildung.

Demgegenüber gewinnt der Religio nsunterricht in der heutigen Zeit aber nur dann

an Profil,  wenn er sich nicht dem Zeitgeist po stmo derner Individualisierung und

Beliebigkeit anpasst und sich nicht nur an Schülerwünschen, die ja auch immer nur

singulär sein können, o rientiert, sondern sich vielmehr bewusst zu dem verbreiteten

selbstbezüglichen Denken in Oppo sitio n setzt und eine geistige Zumutung wagt.

Gerade mit der Pro vo katio n schafft der Religio nsunterricht Mö glichkeiten zur Rei-

fung des jungen Menschen und leistet so  einen wichtigen Beitrag zur Pe rsö nlich-

ke itsbildung.  Dieser Beitrag besteht nicht in der unkritischen Übernahme vo rgege-

bener religiö ser Interpretatio nsmuster,  so ndern vielmehr in der Ko nfro ntatio n mit

einer bestimmten weltanschaulichen Po sitio n und damit im Bieten vo n Anreizen

zur Auseinandersetzung mit Auffassungen des christlichen Glaubens zu existenti-

ellen Fragen.  Neben der Ve rmittlung wichtige r kulture lle r Inhalte  fö rdert ein päd-

ago gisch offener Religio nsunterricht die Urte ilskraft und Ide ntitätsbildung  des

jungen Menschen.

Der Bildungspro zess, den der Religio nsunterricht initiieren will,  hat aber nicht nur

eine fo rmale Seite,  so ndern auch no ch eine inhaltliche Tiefe.  Denn derjenige,  der

die Go ttesrede existentiell zu internalisieren vermag, gewinnt in der Gewissheit

des unbedingten Bejahtseins eine Distanz zu sich se lbst,  die erfo rderlich ist,  um

eine Persö nlichkeit zu werden.

Ewald Wirth

5. Der Beitrag des Religions-

    unterrichts zur Bildung der

    Persönlichkeit
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 1 Vgl. z.B. W. He lsper (Hrsg.) ,  Jugend zwischen Moderne und Postmoderne, Opladen 1991.

B. Me lze r-Lena,  Aktuelle Trends bei der jungen Generation. Zusammenfassende Erkennt-

nisse aus der Jugendforschung. Vortrag vom 27.01.1989 in Münster/ Westf. (unverö ffent-

lichtes Manuskript)  und die Wertewandel-Studien „Dialo ge 3“  und „Dialo ge 4“  des Wirt-

schaftwissenschaftlichen Instituts der Universität Hanno ver vo n 1990 bzw. 1994.  Vgl.

hierzu auch den Artikel vo n D. A.  Schacht,  „Lebensero tiker“  scheuen Engagement,  in:

HAZ , 02.11.1995. Th. Ziehe,  Jugend, Alltagskultur und Fremdheiten. Zur Reform der

Lernkultur,  in:  O. Ne gt  ( Hrsg.) ,  Die zweite Gesellschaftsrefo rm, Gö ttingen 1994.

 2 Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland ( Hrsg.) ,  Identität und Verständigung.

Stando rt und Perspektiven des Religio nsunterrichts in der Pluralität.  Eine Denkschrift

der Evangelischen Kirche in Deutschland, Güterslo h 1994.

 3 Sekretariat der Deutschen Bischo fsko nferenz ( Hrsg.) ,  Die Bildende Kraft des Religio ns-

unterrichts. Zur Konfessionalität des katho lischen Religionsunterrichts (= Die deutschen

Bischö fe Nr.  56) ,  Bo nn 1996.

 4 Ko nfö deratio n evangelischer Kirchen und die katho lischen Bistümer in Niedersachsen

( Hrsg.) ,  Religio nsunterricht in Niedersachsen. Zum Organisatio nserlass Religio nsunter-

richt /  Werte und No rmen – Do kumente und Erläuterungen, Sto lzenau 1998.

 5 Vgl.  zum Fo lgenden F.-X.  Kaufmann,  Die heutige Tradierungskrise und der Religio ns-

unterricht, in: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hrsg.) ,  Religionsunterricht.

Aktuelle Situation und Entwicklungsperspektiven. Ko lloquium vom 23.-25. Januar 1989,

Bonn 1989, 60-73, hier 67f., Ders. , Religiöse Indifferenz als Herausforderung, in: Reli-

gionsunterricht an hö heren Schulen 31 ( 1988)  S.67-75.

 6 Vgl.  W. We lsch,  Unsere po stmo derne Mo derne, Weinheim 21988,  S.  4f.

 7 Vgl. J. B. Metz,  Religion, ja – Gott, nein, in: Ders. / T. R. Peters,  Gottespassion. Zur Ordens-

existenz heute,  Freiburg-Basel-Wien 1991,  S.  14-67,  hier S.  23f.

 8 Vgl.  den Go ttesnamen „Jahwe“  in Ex 3,14 und hierzu:  E.  Ze nge r,  Wie spricht das Alte

Testament vo n Go tt? in:  H. Frie s / K.  He mme rle  / W.  de  Pate r / E.  Ze nge r,  Mö glichkeiten

des Redens über Go tt,  Düsseldo rf 1978,  S.  57-80,  hier S.  67f.

 9 E. Fromm, Haben oder Sein. Die seelischen Grundlagen einer neuen Gesellschaft, Stuttgart

1979.

10 Vgl. O.-H. Pesch,  Frei sein aus Gnade. Theo logische Anthropo logie, Freiburg-Basel-Wien
1983,  S.  53-74;  250-328;  355-416.

11 J.  B.  Me tz,  Im Eingedenken fremden Leids.  Zu einer Basiskatego rie christlicher Go ttes-

rede,  in:  J.  B.  Me tz / J.  Re ike rsto rfe r / J.  We rbick ( Hrsg.) ,  Go ttesrede  ( = Religio n – Ge-

schichte – Gesellschaft;  1. ) ,  Münster 1996,  S.  3-20.

12 Vgl.  J.  B.  Me tz ( Hrsg.) ,  „Landschaft aus Schreien“.  Zur Dramatik der Theo dizeefrage,
Mainz 1995.

13 J.  B.  Me tz,  Im Eingedenken fremden Leids,  a.a.O.,  S.  8.
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Mensch und Technik ( o hne Natur)  o der:

Fremdsprachenunterricht und Medien

Es war einmal eine Zeit, in der das Wort „Medien“  vorwiegend im Singular auftrat und

laut Definitio n einer gro ß en deutschen Enzyklo pädie „ eine der auß ersinnlichen

Wahrnehmung für fähig gehaltene o der speziell bei spiritistischen Sitzungen mit

,Geistern’ in Verbindung tretende Person ( ,Mittelsperson’) “  bedeutete. In jenen fernen

Tagen bestand die technische Ausrüstung einer durchschnittlichen Schule – abgese-

hen vo n der Heizung,  die im Zuständigkeitsbereich des Hausmeisters lag – aus

Telefon, mechanischer Schreibmaschine und – Tribut an den Fortschritt – Umdrucker:

Gerätschaften,  die fest im Griff der Sekretärin waren.

Der Unterricht in den lebenden Fremdsprachen wurde unter Zuhilfenahme eines

Buches durchgeführt,  wo bei hinsichtlich Aussprache und Into natio n im Idealfall

der Lehrer die entscheidende Instanz war.

Das Manko  eines fehlenden „ native speaker“  wurde überwunden,  als die Platten-

spieler laufen lernten bzw. tragbar wurden.  Vo n nun an pro duzierten auch die

Schulbuchverlage Schallplatten, auf denen der jeweilige Lektionstext von o riginalen

Sprechern gelesen wurde.  Die Beso nderheit dieser Platten ( Durchmesser 17 cm)

bestand darin,  dass sie nicht wie üblich mit 45,  so ndern mit 33 1/ 3 Umdrehungen

pro  Minute abgespielt werden mussten.

Falls der Lehrer dies nicht bedachte,  trat der bekannte Micky-Maus-Effekt ein,  und

der Erfo lg  der Stunde war gesichert.  Für zusätzliche Spannung so rgte der Aufbau

des Gerätes:  Mit schö ner Regelmäß igkeit fiel der Deckel mit dem darin unterge-

brachten Lautsprecher um; auch war nie sicher,  o b der To nabnehmer,  den der Vo r-

gänger nicht immer vo rschriftsmäß ig arretiert hatte,  den Transpo rt in die Klasse

heil überstanden hatte.

All diese Misslichkeiten waren überwunden mit dem Aufko mmen vo n Spulento n-

bandgeräten: Diese waren vergleichsweise robust und boten besseren Klang. Anderer-

seits ko nnte ihre Bedienung in nervenaufreibende Fummelei ausarten,  wenn sich

das Band nicht auf Anhieb um die To nkö pfe legen wo llte.

Übrigens musste auch der Lehrer ro bust sein,  wenn er eines dieser Geräte z. B.  in

die dritte Etage zu transpo rtieren hatte,  wo gen sie do ch oft 10 Kilo  und mehr.

Schulen,  die auf der Hö he der Zeit waren o der denen einfach auch nur genug Geld

zur Verfügung stand,  entschieden sich für die Anschaffung eines Sprachlabo rs.
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Der Schüler saß ,  rechts und links mit Hilfe vo n Trennwänden vo n seinen Mitschü-

lern abgeschirmt,  vo r einem To nbandgerät und versuchte sein Glück nach dem

„trial-and-erro r“ -Prinzip ( auf Deutsch etwa: Pro bieren geht über Studieren,  o der:

Versuch macht klug) .  Dabei reagierte er wie der Pawlo w’sche Hund auf Stimuli vo m

Band ( nur lief ihm selten das Wasser im Munde zusammen) .  Nach dem Mo tto  „Big

Bro ther is listening to  yo u“  thro nte der Lehrer über allem und ko nnte sich unbe-

merkt bei einzelnen Schülern zum Mithö ren einschalten.

Allerdings hielt die Ausbildung der Lehrer zum Herrn über Tasten und Knö pfe im

Sprachlabo r nicht Schritt mit der Bereitschaft der Industrie,  ihre Anlagen zu

verkaufen, und so  war dieser Art des Sprachenerwerbs ein schnelles Aus beschieden.

Mit der Entwicklung des Walkman durch findige japanische Ingenieure und die

damit einhergehende Verkleinerung der Geräte hielt der Cassettenreco rder Einzug

in die Schulen,  nicht nur als beliebtes Unterhaltungsmittel für Schüler während

der Pausen und des Unterrichts,  so ndern auch – mit kräftiger Unterstützung durch

die Schulbuchverlage – als Unterrichtsmittel im Fremdsprachenunterricht.

In dem Maß e,  in dem Gewicht und Grö ß e der Geräte abnahmen, nahm die Uner-

träglichkeit der Klangwiedergabe zu – ein Mangel,  der nur zum Teil ausgeglichen

werden ko nnte durch das Vo rhandensein der variablen Abspielgeschwindigkeit:

Plö tzlich war der Micky-Maus-Effekt wieder da,  nun so gar in entgegengesetzter

Richtung,  was Stimmen „ in den Keller“  sinken ließ .  Selbstverständlich machten

Schüler,  so bald der Lehrer den Rücken kehrte,  vo n diesen „ special effects“  ausgie-

bigen Gebrauch.

Waren – mit Ausnahme des Sprachlabo rs – bis zu diesem Stand der Entwicklung

die unterschiedlichen Geräte vo rwiegend zum Abspielen vo n so  genannten To nträ-

gern und damit zur Übung des Hö rverstehens geeignet,  wurde alles anders mit der

Einführung des Co mputers.  Nun ist es mö glich,  Lesen,  Hö rverstehen,  Schreiben

und Sprechen einzuüben, wenn es darauf ankommt, alles gleichzeitig. Mit der neuen

Technik bedarf es natürlich auch neuer Begriffe,  und so  ist vo n „Hardware“  und

„So ftware“  die Rede,  wo  früher Plattenspieler und Schallplatte ihren Dienst taten.

Die technische Entwicklung geht,  wie man sieht,  nicht am Fremdsprachenunter-

richt vo rbei – scho n gar nicht an den Schulbuchverlagen.  Scho n warten neue Er-

findungen ( etwa „memo ry stick“ )  darauf,  in die Praxis umgesetzt zu werden,  und

vielleicht gibt es ja eines Tages so  etwas wie den Nürnberger Trichter,  digital na-

türlich.  Warten wir’s ab.
Hans-Jürge n De ppe

F R EM D S P R A CH EN U N T ER R I CH T



296

Neue Medien – Neue Techno lo gie

Werden die Schüler in Zukunft mo rgens vo n einem stubenreinen,  nicht haarenden

Roboterhund begrüßt, um danach im Internet an einer virtuellen Schule zu lernen?

Sicher ist,  dass die Info rmatio ns-  und Ko mmunikatio nstechno lo gie auch an

traditio nsbewussten Schulen grundlegende Veränderungen hervo rrufen wird.

Was steckt hinter dem Lernziel „Medienko mpetenz“  und der Fo rderung „Co mputer

gehö ren in jedes Klassenzimmer“ ? Welche Auswirkungen hat die Nutzung vo n Mul-

timedia und Internet auf die schulische Wissensvermittlung?

Die So phienschule hat frühzeitig  die Herausfo rderung angeno mmen und der stei-

genden Verbreitung des Co mputers durch ein zeitgemäß es Unterrichtsangebo t in

Info rmatik und Neuen Techno lo gien Rechnung getragen.

1984 vier Co mmo do re-Co mputer 4064,  ein Diskettenlaufwerk ( Raum 37)

1986/ 87 Austausch der bisherigen Rechner gegen sechs 8-Bit-Rechner Commodore

128 D

1988/ 89 Zusätzlich:  acht 16-Bit-Rechner ( MS-DOS)  Co mmo do re PC 10II/ III

(Raum 31) , das Fach Info rmatik wird als Prüfungsfach genehmigt (P3/ P4)

*  *  * Regelmäß ige Info rmatik-AGs und und Info rmatik-Grundkurse

1995 Teilnahme am „Offenen Deutschen Schul-Netz“

1996 Mit einem Dutzend vernetzter Multimedia-Pentium-Co mputer und einem

ISDN-Internet-Zugang (Linux-Server)  steht der Entwicklung von Medien-

ko mpetenz nichts mehr im Wege

Als eine der ersten hanno verschen Schulen ist die So phienschule seit

März 1996 mit einer Ho mepage im Internet präsent

1997 Teilnahme am Bundeswettbewerb Info rmatik

1998 Unterrichtspro jekt zur Edutainment-CD-ROM „Abenteuer Landtag“ ,  neue

web site:  www.so phienschule.de.

Einsatz vo n Multimedia-So ftware im Englischunterricht

1999 E-Mail-Pro jekt mit USA

Hilfe bei der Durchführung von Facharbeiten (Textverarbeitung, Internet-

Recherchen)

Rückblick
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Es gibt drei grundsätzliche Innovationstendenzen: Digitalisierung, Miniaturisierung

und Integratio n.

Datennetze,  Co mputer und Multimedia werden die Welt vo n mo rgen stärker prägen

als viele techno lo gische Umwälzungen zuvo r.

Im Umgang mit der Info rmatio nstechnik ist das Erlernen der Bedienung die ge-

ringste Schwierigkeit.  Viel pro blematischer ist es,  unter der ungeheuren Info rma-

tio nsmenge die richtige Auswahl zu treffen,  d.h.  Info rmatio n in Wissen umzuwan-

deln.

Es gilt,  den kritischen Umgang mit den Medien und ihren Angebo ten zu lernen.

Damit leistet die Schule wichtige Orientierung und Werteerziehung.

Die steigende Akzeptanz des Betriebssystems LINUX ist Teil der steigenden Akzep-

tanz vo n OSS ( Open So urce Software) .  Bei OSS wird der Quellco de verö ffentlicht,

und jeder,  der eine gute Idee hat,  kann zur Verbesserung der Software beitragen.

Die plattfo rmunabhängige Pro grammiersprache JAVA tritt einen unglaublichen

Siegeszug an.  Mit Javascript geschriebene Minipro gramme ( Applets)  erweitern

durch Animatio n und Interaktio n statische Webinhalte.

Zum selbst o rganisierten Lernen gehö rt so wo hl das Sich-selbst- Info rmieren als

auch das Andere-Info rmieren.  Beide Aspekte gewinnen in Zusammenhang mit den

Mö glichkeiten des Internets zur Info rmatio nsrecherche,  zur Präsentatio n und zur

Ko mmunikatio n an Bedeutung.

Das Prinzip der Selbsttätigkeit führt dazu,  dass Teile des Unterrichts in pro blem-

o rientierten Arbeitsgruppen stattfinden, in denen der Lehrer eher beratende Funk-

tio n hat.

Internet und Multimedia erlauben den Nutzern interaktives Lernen und den virtuellen

Besuch von Biblio theken, Museen, Archiven und Datenbanken ebenso  wie das Lernen

mit Simulatio nspro grammen.

Email me  with yo ur tho ughts at

we rne r. isl@ t-o nline.de

o r visit o ur we b site

www.so phie nschule .de
We rne r Isl

Entwicklungen
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www.so phienschule-virtuell.de?

Im Zeitalter vo n Internet und Multimedia trennt uns vo m Jahr 1900 technisch

gesehen scheinbar mehr als ein Jahrhundert.  Wer käme aus heutiger Sicht auf die

Idee,  vo n der Zeit um die Jahrhundertwende als einem ‚Zeitalter der Nervo sität‘ zu

sprechen? Do ch mit dem Anwachsen der Gro ß städte in der 2.  Hälfte des 19.  Jahr-

hunderts tauchte damals ein Krankheitsbild auf,  das mit den Begriffen ‚Nervo sität‘

bzw. ‚Neurasthenie‘ umschrieben wurde.  Mediziner warnten vo r der „beginnenden

‚Entnervung‘ ganzer Vö lkerschaften“.  Letzlich ging es in dieser Nervo sitätsdebatte

um 1900 um Phäno mene,  die uns sehr mo dern anmuten:  um Reizüberflutung und

Überfo rderung,  um Wirklichkeitsverlust,  um Abstumpfung und Oberflächlichkeit

und vo r allem um die Flut der visuellen Eindrücke.

Die Kritik richtete sich in erster Linie gegen das Gro ß stadtleben,  aber die Be-

schleunigung der Ko mmunikatio n im Sinne vo n Verkehr und Nachrichtenaustausch

spielte dabei eine expo nierte Ro lle:

„ . . .  durch den ins Ungemessene gesteigerten Verkehr, durch die weltumspannenden

Drahtnetze des Telegraphen und Telepho ns haben sich die Verhältnisse in Handel

und Wandel to tal verändert:  Alles geht in Hast und Aufregung vo r sich,  die Nacht

wird zum Reisen,  der Tag für die Geschäfte benützt,  selbst die ‚Erho lungsreisen‘

werden zu Strapazen für das Nervensystem; gro ß e po litische,  industrielle,  finanzi-

elle Krisen tragen ihre Aufregung in viel weitere Bevö lkerungskreise als früher;

ganz allgemein ist die Anteilnahme am po litischen Leben gewo rden:  Po litische,

religiö se,  so ziale Kämpfe,  das Parteitreiben,  die Wahlagitatio nen,  das ins Maßlose

gesteigerte Vereinswesen erhitzen die Köpfe und zwingen die Geister zu immer neuen

Anstrengungen und rauben die Zeit zur Erho lung,  Schlaf und Ruhe; …  die moderne

Literatur beschäftigt sich vorwiegend mit den bedenklichsten Pro blemen, die alle

Leidenschaften aufwühlen,  die Sinnlichkeit und Genusssucht,  die Verachtung aller

ethischen Grundsätze und aller Ideale fördern; sie bringt patholo gische Gestalten,

psycho pathisch-sexuelle,  revo lutio näre und andere Pro bleme vo r den Geist des

Lesers;  unser Ohr wird vo n einer in gro ß en Do sen verabreichten,  aufdringlichen

und lärmenden Musik erregt und überreizt,  die Theater nehmen alle Sinne mit ih-

ren aufregenden Darstellungen gefangen . . .“  1

Die Medien fungieren damals wie heute als Taktgeber und Schrittmacher eines

Beschleunigungspro zesses,  der alle Lebensbereiche ergreift.  Aussagen über den
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Niedergang der Kultur finden offenbar immer dann ö ffentliche Reso nanz,  wenn

Entwicklungsschübe bisherige kulturelle Gepflo genheiten in Frage stellen und ent-

werten.

Heute sind es die gefühlskalten und beziehungsunfähigen Cyberzombies, vor denen

Cliffo rd Sto ll,  ein zum Medienkritiker ko nvertierter Internetpio nier,  im SPIEGEL

warnen darf:  Das Internet sei des Teufels,  es werde „ entsetzliche Auswirkungen

auf die Ausbildung und Erziehung haben“ ,  und es sei kein Zufall,  dass jugendliche

Amo kläufer „all ihre Freizeit im Wo rld Wide Web verbracht haben.“  2

Den apo kalyptischen Warnungen vo r dem Untergang der Kultur stehen überzo gen

o ptimistische Szenarien über die Segnungen des technischen Fo rtschritts entge-

gen.  Sicherlich nicht zufällig  spielt sich dieser Kampf der Zukunftspro gno sen mit

Vo rliebe auf dem Schauplatz der Bildung ab.

Seit der Erfindung des Telefo ns wird jede neue technische Entwicklung – vo n der

Schallplatte über Radio ,  Film und Fernsehen bis zum Co mputer und Internet – vo n

Pro phezeiungen über den Eintritt in das go ldene Zeitalter der Bildung begleitet,

einem Zeitalter,  in dem die bisherige Schule o bso let gewo rden ist,  weil es bessere

und bequemere Transpo rtwege für das Wissen auf der Hö he der Zeit gibt.

Erstaunlich,  dass diese Debatte immer wieder geführt wird,  o bwo hl das ent-

scheidene Argument gegen die Überschätzung der Medien scho n vo n So krates in

seiner Kritik an dem damals neuen Medium Buch formuliert wurde: Bücher vermitteln,

so  wird So krates im Phaidro s wiedergegeben, nur den Schein der Weisheit,  sie kön-

nen den Dialog nicht ersetzen, da sie nur scheinbar Antworten auf Fragen geben.

„Du kö nntest glauben,  sie sprächen,  als verständen sie etwas,  fragst du sie aber

lernbegierig über das Besagte,  so  bezeichnen sie do ch nur stets ein und dasselbe.“

Die Schrift überliefert ‚to tes Wissen‘.  Wissen,  das wachsen und Samen tragen so ll,

muss im Gespräch nach den „Vo rschriften der dialektischen Kunst“  gesät und ge-

pflanzt werden.  3

Die neuere Platon-Forschung verweist mit Nachdruck darauf, dass man diese ‚Medien-

kritik‘ nicht mit dem ironischen Hinweis übergehen kann, dass uns diese Argumente

nur dank der bewahrenden Kraft der Schrift erhalten wurden.

Das Ausklammern und Aussparen bestimmter Fragen in den Dialo gen zeigt,  dass es

einen mündlichen o der ungeschriebenen Plato n gibt.  Diese ‚Eso terik‘ der plato ni-

schen Philo so phie ist nicht mit Geheimhaltung zu verwechseln,  so ndern beruht

W W W. S O P H I EN S CH U L E. D E
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auf der Einschätzung, dass der schriftlichen Belehrung klare Grenzen

gesetzt sind,  über viele Dinge „ müsse man in langem philo so phi-

schem Zusammenleben privat reden, bis die entscheidende Ein-

sicht aufgeht,  nicht aber ö ffentlich schreiben … “  4

Die Medien ermö glichen es,  die Bo rniertheit unseres unmittelbaren

Erfahrungs-  und Kommunikatio nsho rizo nts zu überschreiten, sie er-

ö ffnen neue Zugriffs-  und Bearbeitungsmö glichkeiten,  sie ersetzen

aber nicht das Lernen in der unmittelbaren perso nalen Beziehung.

Medien nützen nur dem etwas, der bereits über Wissen verfügt.

Lernen kann nicht mit dem bequemen, schnellen und mö glichst

umfassenden Zugriff auf die jeweils aktuellen Info rmatio nen

gleichgesetzt werden.  Lernen im Sinn vo n Bedeutungszuweisung

und Aushandeln vo n Sinn ist an den Dialog und die unmittelbare

Kommunikatio n gebunden.

In absehbarer Zeit werden auch die Schülerinnen und Schüler der

So phienschule über ihren eigenen Lapto p verfügen,  auch wenn

der Apparat dann anders heiß en und funktio nieren mag. Lehr-  und

Lernpro zesse werden sich wie bereits in den letzten 100 Jahren

ändern,  aber Schule als gemeinsamer Lerno rt wird sich nicht im

Cyberspace auflö sen.

Wo lf-Rüdige r Wagne r

Leitender Direkto r beim Niedersächsischen Landesinstitut

für Fo rtbildung und Weiterbildung im Schulwesen

und in der Medienpädago gik ( NLI)

1 Erb,  Wilhe lm:  Ueber die wachsende Nervo sität unserer Zeit,  Heidelberg

1893,  S.  20.

2 Sto ll,  Cliffo rd:  Ein faustischer Pakt,  SPIEGEL vo m 18.10.1999,  S.  302.

3 Plato n,  Sämtliche Werke, Bd.4,  Ro wo hlts Klassiker,  S.56.

4 Szle zák,  Th. A. :  Dem Geheimnis Platons auf der Spur – Schritt für Schritt

wird die „ungeschriebene Lehre“  des grö ß ten euro päischen Denkers

reko nstruiert,  in:  Süddeutsche Zeitung vo m 11. / 12.03.1995,  S.I.
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Die Go ldene So phie.  Thema mit Variatio nen

Kurfürstin So phie  an ihre  Nichte  Elisabe th-Charlo tte  ( Lie se lo tte )  v.  d.  Pfalz

Vielliebe Nièce und Freundin!

Ew. Liebden tue ich zu wissen,  daß  die ho he Schule für die weibliche Jugend zu

Hanno ver,  so  meinen Namen träget,  selbigen Tages jubilieret,  maß en sie fünfund-

siebenzig Jahre vo llendet.  Wir sind hö chlichst enchantieret;  und urteilet selber,

ob wir dessen Ursach haben. Die Instruktion derer Schülerinnen währet neun Jahre,

wo rinnen sie nicht allein zu jungen Demo iselles heranreifen,  so  auf dem Parquet

eine ebenso  perfekte Co nduite zeigen wie in der Familie,  so ndern auch,  was sie ja

heutigen Tages vonnöten haben, in dem, was sie ihre Berufung nennen, wohl instru-

ieret sind:  Sie müssen Objekte vo n allerhand Gattung lernen:

Sich eifrig  zu tummeln im Reigen und an abso nderlichen Geräten,  im Gesang und

im Spielen von Flö te und Vio lon vor die so  tanzen wo llen, im Parlieren unterschied-

licher Sprachen,  auf daß  sie in Frankreich und Engelland dessen eine schö ne Pro be

geben.

Wo  ich davor gesorget, daß  die Schule meinen Namen träget, so  habet es Euch desto

leichter zu getrösten, als ich ingleichen angeordnet, daß die Damen, so  ihr vorstehen,

immer Euren Vo rnamen Elisabeth tragen.

Eure ganz ergebene Schwester und Dienerin

So phie

De r natio nale  Wachtpo ste n,  Ze itung de r Vate rlandsfre unde,  Mitte  Juni 1975

Zum Jubiläumsfest der So phienschule so llte man herzlich gratulieren,  wenn man’s

nur kö nnte.  Denn was sich an Undeutschem, an bedauerlich sansculo ttenhaft Frei-

sinnigem da eingeschlichen hat,  kann das Herz eines aufrechten Patrio ten nur mit

So rge erfüllen.  Da reist man nach Prag,  nur um einem ko mmunistischen Lande

seine zage Willfährigkeit zu beweisen,  man liest des tschechisch-amerikanisch-

schweizerischen Renegaten Tho mas Manns ,Bekenntnisse des Ho chstaplers Felix

Krull‘,  um die beabsichtigte Wehrkraftzersetzung literarisch zu tarnen.  Man liest

ungepflegt bärtige und langhaarige Pseudo literaten,  die mit heiligen Symbo len

ein frivo les Katz-  und Mausspiel treiben o der aus einer Gruppe eine Dame ins Bild

bringen, die kaum verhüllt treibt, was man ehedem frei heraus Rassenschande nennen

1. Variat ion

2. Variat ion
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konnte. Die Gracchen, ein zügellos revo ltierendes Brüderpaar von sonst guter Familie,

werden als vo rbildlich gefeiert.  Man lässt unsere no rdisch bestimmten Tö chter

bedenkenlo s vo n Fremdvö lkischen unterrichten,  vo n einer Welschen,  einer Ameri-

kanerin,  ja so gar ein Pakistani darf hier wirken.  Kein Wunder,  wenn die Anfo rde-

rungen und damit die Leistungen Jahr für Jahr zurückgehen; die Aurea mediocritas

beherrscht alle Disziplinen und, wenn es noch eine Aussicht auf Erfo lg hätte, möchte

man rufen:  „Videant co nsules! “

Martin Luthe r,  Se ndbrie f an de n christliche n Ade l de r So phie nnatio n

Gnade und Friede zuvo r,  achtbare und würdige Frauen,  Herren und Freunde!

Ich bedenke wohl, daß  mir’s nicht wird unverwiesen bleiben, als vermesse ich mich,

Euren Kreis anzureden.  Allein,  es sei!  Es ist ein fein Ding,  daß  ihr euch männiglich

versammlet in der Freundschaft der Geister und euch nicht lasset begnügen mit

des Leibes Speise.  Vo rzüglich ist es ein kö stlich gut Werk,  daß  ihr euch der Jung-

fräulein in eurer Stadt annehmet,  damit sie behend und geschickt werden,  do rt zu

wirken,  wo hin sie hernachmals gestellet werden,  und daß  ihr sie in Stand setzet,

unter ihresgleichen das Maul frei aufzutun. Des Weiteren habe ich verno mmen, wie

gar löblich ihr zu Hambühren als die hierzu Berufenen der Erziehungsaufgabe waltet.

Mö ge Euer Werk bleiben und Bestand haben durch die Zeiten!

Ze itschrift für ange wandte  po lito lo gische  So zio lo gie,  I,  6

In der Pluralität unserer spezifisch existenziellen Po sitio n ist eine Institutio n wie

die So phienschule restlo s legitim. Als signifikantes Merkmal ist zu nennen die ab-

so lute Stringenz,  mit der vo ll integrierte So zialisatio n intendiert wird,  indem man

die Lehrinhalte den Edukatio nso bjekten gleichzeitig  kumuliert und do ch selektiv

vo rgeht,  was die ko gnitiven ebenso  wie die emo tio nellen Anlagen synchro n dif-

ferenziert. Charakteristisch ist, dass die Unterrichtseinheiten absolut kreativ orientiert

sind,  wo raus o ptimale Sensibilisierung der Schülerinnen resultiert.

Flugblatt de r Ne o -chao tische n Stalino -Mao iste n,  20.6 .1975

Was sich für die Creme der bourgeo isen Gesellschaft hält, feiert heute das 75- jährige

Jubiläum der Intelligenzkaserne,  die bezeichnenderweise den Namen einer durch-

lauchtigsten Kurfürstin trägt. Der reaktionäre Klüngel der Sophienschule hat wieder

3. Variat ion

4. Variat ion

5. Variat ion
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brav funktioniert, oder vielmehr: Die traditionslüsternen so  genannten Pädagogen

haben 80 Abiturientinnen, fröhlich-normale Mädchen,  in neun Jahren zu ihren so zial-

repressiven Ro llenvo rstellungen umfunktio niert.  Und neunhundert weitere sind in

der Mache,  damit nur ja der Leistungsgesellschaft kein gefügiger Diener verlo ren

geht.  Niedersachsen kann beruhigt einer Zukunft entgegensehen,  die in ihren

Lehrsälen,  Kirchen,  Rechtsanwaltskanzleien,  Rathäusern,  Arztpraxen und Familien

vö llig  angepasste Mario netten mit gebro chenem Rückgrat – wie gehabt – sehen

wird,  auf dass die Ausbeutung der Unterpriviligierten auch hier ihre frö hliche Fo rt-

setzung finden kann.  Lieb Vaterland, magst ruhig sein!

Go e the -Schille r,  Die  Re ife prüfung de r Ele o no re  Stuart

Lehrer: Du siehst mich lächelnd an,  Eleo no re,

und siehst dich selber an,  und lächelst wieder;

sprichst dann vergebens viel,  um zu versagen.

Was ist der langen Rede kurzer Sinn?

In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister!

Vo n wannen ko mmt dir  d i e s e  Wissenschaft?

Zwar hö rt‘ ich viel,  do ch mö cht ich alles wissen.

Schülerin: Was man nicht weiß ,  das eben brauchte man,

und was man weiß ,  kann man nicht brauchen.

Hier ist die Stelle,  wo  ich sterblich bin

in meines Nichts durchbo hrendem Gefühle.

Lehrer ( schlie ß t die  Prüfung mit de n Wo rte n) :

Deines Geistes hab ich einen Hauch verspürt!

Schülerin ( drauße n zu ihre n Mitschüle rinne n) :

Der Prüfling hö rt vo m andern nur das Nein.

Da drinnen aber ist‘s fürchterlich,

und der Mensch versuche die Gö tter nicht!

Ein Schlachten war‘s,  nicht eine Schlacht zu nennen.

Alles auf der Welt lässt sich ertragen,

nur nicht eine Reihe vo n Prüfungstagen.

Ich denke,  einen langen Schlaf zu tun,

denn dieser letzten Tage Qual war gro ß .

6. Variat ion
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Drittklassige  Tage sze itung

Was die So phienschule anbetrifft,  so  würde ich ihr einen ho hen Stellenwert zuer-

kennen,  hat sie sich do ch vo ll und ganz der Erziehung als auch dem wissenschaft-

lichen Unterricht hingegeben.  Gegründet im Jahre 1900,  wird sie zwischenzeitlich

durch 70 Lehrer und 900 Schülerinnen vertreten.  Ein Mitglied unserer Schriftlei-

tung,  des meistgelesenen Blattes in dieser Gegend,  hat die Erlaubnis beko mmen,

einem Unterrichtsvo rmittag beiwo hnen zu dürfen,  und ist sein Eindruck der fo l-

gende:

„ Ich würde in etwa sagen,  man kann davo n ausgehen,  dass die Schülerinnen

o ptimalst geschult werden und die Pro blematik,  die auf sie zuko mmt, vo ll-

inhaltlich in den Griff beko mmen, weil sie in allen irgendwie relevanten Fragen,

die im Raume stehen,  den richtigen Einstieg finden.  Sie haben die Mö glichkeit

beko mmen, heikle Fragen anschneiden zu kö nnen, weil alles Unfo rtschrittliche in

Wegfall geko mmen ist.  Bei dem Schulfest,  das ihnen jetzt ins Haus steht,  werden

Mädchen aller Klassenstufen Theater spielen und mit ausgewo genen Geesten so gar

in Veersen sprechen.“

Ho me r,  Odysse e  25.  Buch ( Kirke  we issagt ihre m So hne  Te le go no s,  de r Le hre r we rde n

will,  was e r an Abe nte ue rn e rle be n wird)

Hast wie Odysseus du erst Charybdis und Skylla gemieden,

siehe,  so  ko mmst du ins Land der So phien,  die neunfach gegliedert.

Sei auf der Hut,  denn Gutes und Schlimmes gilt es zu so ndern.

Manche versuchen vo ll Tücke,  den Anfänger glatt zu betö ren,

Freundlichkeit heuchelnd und Charme und liebenswürdigen Eifer,

ja,  sie genieß en‘s wo hl auch,  mit typisch weiblichen Listen,

mit der Ko smetik und dem, was Maxi und Mini verstatten,

junge Adepten zu blenden.  Sei standhaft,  ich wiederho l’ es.

Aber aufs Ganze gesehen ist’s schwer,  etwas Schö nres zu finden:

Frö hlich sind sie und gesund,  anmutig und bestens erzo gen,

fo lgen den Wo rten des Lehrers mit unnachahmlicher Güte.

Schier unersättlich sind sie,  Grammatik und Stil zu begreifen:

Die mathematischen Regeln und sinnverwirrenden Zeichen,

Bruchstriche,  Wurzeln,  die Fo rmeln mit r2   ,  Asympto ten,

all das begeistert sie hell,  sie stecken vo ll Enthusiasmus,
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wenn‘s um Geschichte sich handelt,  um Barbaro ssa und Engels,

Salamis und die Ko mmune, um Mehrwert und Ostrakismo s.

Lieber,  du kannst nicht ermessen,  was dein in der Seelho rst no ch harret:

Freue dich,  denn du erwähltest den schö nsten aller Berufe!

Kurt Pe rso n

D I E G O L D EN E S O P H I E
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Unsere Partnerschule in Indien

Seit 1960 steht die So phienschule mit der St.  Theresa’s Gins High Scho o l in

Bettiah,  in No rd-Bihar gelegen,  in freundschaftlicher Verbindung.  Es ist in den

vergangenen Jahren darüber kurz berichtet wo rden.  Diesmal mö chten wir Ihnen

durch Auszüge aus Briefen der Schulleiterin Schwester Sigrid Vo ggel einen ge-

naueren Einblick geben.

„Als Schwester Oberin vo r 42 Jahren die Schule in Bettiah anfing,  wo llte niemand

die Mädchen schicken.  Für Jahre muß te sie täglich vo n Haus zu Haus gehen und

die Kinder persö nlich abho len,  so nst wären sie nicht geko mmen. Daß  Mädchen

eine Schulbildung haben so llten,  leuchtete den Leuten nicht ein.  Als sie nach dem

gro ß en Erdbeben 1934 die jetzige Schule aufbaute,  sprach man in der Stadt her-

um, daß  sie ihren Verstand verlo ren habe.  Niemals würden so  viele Mädchen in die

Schule gehen.  Sie jedo ch hielt zäh an der Auffassung fest,  daß  o hne Erziehung der

Frau in keiner Hinsicht ein wesentlicher Fo rtschritt gemacht werden kö nne.  Sie hat

es no ch erleben dürfen,  daß  ihr Werk zu der bedeutendsten Mädchenerziehungs-

anstalt No rdbihars heranwuchs.“

„Unser diesjähriges Maturaergebnis war recht befriedigend.  Wir hatten 30 zur Prü-

fung geschickt.  Die hiesige Matura ist etwas niedriger als daheim. Acht bestanden

mit Durchschnitt sehr gut,  21 mit gut,  befriedigend 0,  und eine Schülerin fiel

durch.  Tro tz der guten Leistungen sind die Mädchen arm dran.  Sehr wenige dürfen

sich selbst einen Beruf wählen, eine ganze Reihe ist schon verheiratet. Durch Filme,

Bücher und Zeitschriften hö rt unsere Jugend,  wie die Frauen in den westlichen

Ländern gehalten sind,  und so  fällt es ihnen vo n Jahr zu Jahr schwerer,  sich den

eisernen Familien-  und Kastentraditio nen zu fügen.  Die Frau ist einfach rechtlo s

dem Manne gegenüber,  und es wird no ch viele Jahre dauern,  bis sie als ebenbürtig

behandelt wird.  Gesetzlich ist die Frau in Indien gleichberechtigt.  Die Mädchen

sind immer no ch eine Last in der Familie,  weil sie eine ho he Heiratsmitgift bringen

müssen, so  ho ch, daß  eine Familie mit mehreren Mädchen finanziell ruiniert ist.  Je

höher aber ein Mädchen Studien vorweisen kann, desto  niedriger ist die Mitgift.  Das

ist ein Grund, warum heutzutage so  viele Hindus ihre Töchter zur Schule schicken.“

„Soeben habe ich etwa 120 unserer Schulkinder Lichtbilder ‚Vom Fischer und seiner

Frau’ gezeigt.  Ich weiß  nicht,  o b je ein deutsches Theater ein dankbareres Publi-

kum gehabt hat als ich.  Schnell bekam der Fischer den Hindinamen: 
‚
Santo sch’ –

Juli  1960

Dezember 1961
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der Zufriedene,  und seine Frau:  ‚Swarti’ – die Habgierige,  Selbstsüchtige.  So gar für

Mantje,  Mantje,  timpete fanden wir einen Hindi-Spruch.  Ich erzählte,  daß  der Pro -

jekto r vo n einer deutschen Schule sei.  Die Kleinen fragten:  ‚Haben uns die deut-

schen Mädchen so  gern? Haben sie uns auch gern,  wenn sie sehen,  daß  wir eine

braune Haut haben? ’ ‚0 ja’,  sagte ich,  die ‚Hanno ver-Mädchen haben gerne eine

braune Haut,  und wenn sie selber keine haben,  brauchen sie viel Creme.’“

„Wir hatten einen gro ß en Gemüsegarten angelegt,  und so  ko nnten wir dieses Jahr

unsere Schülerinnen mit vitaminreicher Ko st verso rgen.  Wir haben zwar keine

Kühlanlagen hier,  aber mit kluger Bewirtschaftung kö nnen wir hier das ganze Jahr

frisches Gemüse erhalten.  Ich will versuchen, vo n Deutschland no ch etwas bessere

Samen zu erhalten.  In den Wintermo naten gedeihen hier alle euro päischen Gemü-

se,  im So mmer gurkenartige Gewächse und Melo nen.  Es wäre nicht nö tig ,  daß  in

Indien ein einziger Mensch hungert,  wenn die Landwirtschaft und der Gartenbau

auf der Hö he wären.  Wir verlangen jetzt vo n unseren Schülerinnen,  daß  sie,  bevo r

sie unsere Schule verlassen,  einen kleinen Hausgarten verso rgen kö nnen.“

„Wir hatten viermal Überschwemmung in drei Mo naten,  auch zwischenhinein ging

das Wasser nur langsam zurück. Die Gegend ist topfeben, und die einzigen höheren

Punkte sind die aufgeschüttete Bahnlinie und die Überlandstraß e.  Menschen, Vieh

und Geflügel,  kurz,  alles was sich retten ko nnte,  flüchtete sich auf die Bahnlinie

und die Straß e.  Weite Strecken waren wie ein Meer,  und nur die Baumkro nen

schauten heraus.  Viele Dö rfer wurden ganz weggewaschen,  viele Hütten stürzten

ein.  Zahlreiche Menschen und viel Vieh und Geflügel kamen ums Leben,  nicht zu

reden vo n der Ernte,  die um mehr als die Hälfte verdarb.“

„Wir haben den ganzen Garten vo ll schönem deutschem Gemüse, von Ihrem Samen.

Wir sind jetzt doppelt froh darum. Sie wissen ja, was für schwere Sorgen über Indien

hereingebro chen sind mit dem Einfall der Chinesen.  Wenn auch no ch genug Nah-

rungsmittel im Land sind, der Transpo rt wurde sofo rt gehemmt, und in einer so

abgelegenen Gegend wie der unsrigen spüren wir das sehr.“

„Unsere Haushaltungsschule ist nun bald fertig .  Die Arbeiten ziehen sich zwar

hinaus,  aber es geht do ch sichtbar dem Ende entgegen.  Wir haben dieses Jahr

dank Ihrer Hilfe sehr viel Gemüse gehabt.  Jetzt haben wir no ch etwas Lauch und

Februar 1962

Oktober 1962

Dezember 1962

20.5.1963
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Paprika.  Die Zwiebeln haben wir letzte Wo che geerntet.  So nst ist der Garten jetzt

leer.  Es ist die allerheiß este Zeit und o hne Regen.  Erst Mitte nächsten Mo nats

ko mmt die Regenzeit,  und dann wachsen nur Gurken und Kürbisse,  im August fan-

gen wir dann wieder mit der Saat des anderen Gemüses an.

Wir hatten auch viele Fische dieses Jahr,  und ich werde wieder Fischbrut kaufen

und in unseren Teich einsetzen.  In unserem kleinen Gut mit dem Waisenhaus bau-

en wir gegenwärtig  einen Kuhstall.“

, ,Wir erleben hier gegenwärtig  eine gro ß e Teuerung.  Die Lebensmittelpreise stei-

gen,  aber nicht die Lö hne.  Die Staatsbeiträge für die Schulen wurden gekürzt.  In-

dien muß  mehr für seine Armee aufwenden. Wieder ko mmen Flüchtlinge in Scha-

ren aus Pakistan,  diesmal gro ß teils Anhänger der christlichen Religio n,  Hindus

und Mo hammedaner.  Auch wir in Bettiah erwarten 1000 Familien.“

„ Wir haben seit Januar eine landwirtschaftliche Beratungsstelle hier,  wo  man gu-

tes Saatgut und Kunstdünger kaufen kann. Der Leiter ko mmt manchmal zu uns

herüber und schaut im Garten nach.  Er hat fast nichts zu tun.  Die Leute haben den

Wert der Beratungsstelle nicht erfaß t.  Er ist fro h,  wenn wir hingehen.  Es ist näm-

lich hier fast ungeschriebenes Gesetz,  wer unser Vertrauen hat,  dem glauben die

Leute.  Und nicht etwa nur die Christen.“

„Gegenwärtig  bedrücken zwei riesige Pro bleme das Land: die Nahrungsmittel-

knappheit und das Flüchtlingspro blem. Wir haben hier Ratio nierungskarten für

Weizen,  Reis und Zucker,  do ch eigentliche Hungersno t ist nicht.

Die Leute kommen natürlich mit abso lut nichts, auch die Frauen haben kaum etwas,

sich zu bedecken.  Ich habe nach Deutschland geschrieben um Kleider und Wo ll-

decken,  und die erste Sendung ist unterwegs.  Wir ö ffnen eine Arbeitsschule im

Lager und arbeiten an den freien Halbtagen und am So nntag do rt.  Vo n mo rgen

ho len wir auch eine Gruppe Mädchen in unsere Haushaltungsschule.  Wir tun,  was

wir kö nnen, aber das Elend kö nnen wir nicht wegnehmen. Wir haben jetzt Regen-

zeit,  und die Zelte sind nicht dicht.“

„Wir ko nnten eine ganze Reihe Pro jekte durchführen:  Wir haben eine eigene Klas-

se für Mädchen aus dem Flüchtlingslager,  die vo n uns auch Nahrung und Kleidung

erhalten.  Wir haben eine Schneiderei,  wo  die Kleider,  die wir vo n Euro pa erhielten,

1964

20.3.1964

Dezember 1964

Juli  1964
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für die Flüchtlingskinder geändert werden. Wir schenkten unseren armen Schulkin-

dern Milch aus,  kauften Weizen und gaben ihn zu niederen Preisen an die armen

Arbeiter aus,  um sie vo r dem ärgsten Hunger zu bewahren.  Unsere Schwestern,

teilweise allein,  teilweise mit den Schülerinnen des Lehrerinnenseminars,  besuch-

ten das Flüchtlingslager und die Aussätzigensiedlungen und brachten Arznei.  Wir

ko nnten sechs Schulzimmer fertigstellen,  und so  sind nur no ch drei Klassen übrig,

die kein rechtes Klassenzimmer haben.“

„Dies Jahr war ein sehr bewegtes.  Wir hatten Hungeraufstände und dann den Krieg

an der Grenze mit all der Angst und Unsicherheit.  Auch jetzt ist die Gefahr nicht

vo rüber.

Wir bestreben uns,  unsere Schule mehr und mehr auszubauen, um dem Lande

nützlich zu sein.  Ich habe im August drei junge indische Schwestern erhalten mit

guten akademischen Graden.  Sie arbeiten vo rzüglich.  Vo rgestern kam eine junge

Amerikanerin vo m Friedens-Co rps an,  die Kurse für Geflügelhaltung geben wird.

Sie ist Metho distin.  So  sind wir in jeder Beziehung eine recht gemischte Gesell-

schaft – Religio n,  Natio nalität,  Sprache.  Das ist gut so .  Bis Ende Dezember werden

einige weitere Schlafräume fertiggestellt,  so  daß  wir die Schülerinnen für einen

einjährigen Haushaltungskursus unterbringen kö nnen. Wir brauchen no ch mehr

Gartenland für unser Praktikum.“

„Am 2.  September kam die Sendung in bestem Zustand an,  die Kleider so wo hl als

auch die Lebensmittel.  Die Babynahrung habe ich sofo rt halb ins Waisenhaus und

halb ins Spital gegeben.  Die Schwestern haben sehr darauf gewartet,  sie hatten

nichts mehr für die ganz Kleinen.  Die Zahl der weggewo rfenen Kinder ist stark im

Ansteigen.  Es sind selten Buben,  meist Mädchen,  und es ist wo hl die allgemeine

Nahrungsmittelno t,  die die Leute zu einem so lchen Schritt bewegt.

Die Schule macht schö ne Fo rtschritte.  Ich ko nnte eine Schwester in die So mmer-

schule der Fo rd Fo undatio n schicken,  für Chemie,  und eine zum Englisch-Kurs des

Britischen Instituts.  Alle Klassen sind übervo ll.  Die High Scho o l,  das Lehrerinnen-

seminar,  der hauswirtschaftliche Zweig,  die Klasse für Flüchtlinge,  so gar der Kin-

dergarten.  Schulgeld beko mme ich wenig,  da es den Leuten an Essen fehlt.“

„Wir gingen auch so fo rt daran,  Pläne auszuarbeiten,  um eine No tküche für etwa

1000 Perso nen einzurichten.  Sie wissen ja aus den Zeitungen,  daß  es in unserer

Pro vinz Bihar nicht gut geht.  In Champaran hatten wir etwas Regen, und wenn die

Januar 1965

September 1966

Dezember 1966
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Ernte auch nicht gut war,  etwas ist do ch gewachsen.  In Süd-Bihar ist der letzte

Reishalm verdo rrt.  Wenn nicht Lebensmittel vo n auswärts gesandt würden,  hätten

wir no ch viel mehr To desfälle an Hunger.  Wir ko nnten bis jetzt immer wieder,  wenn

auch mit Mühe,  die no twendigen Nahrungsmittel aufbringen.  Beso ndere Sachen,

wie z. B.  etwas Weiß mehl für Weihnachten,  kann man dieses Jahr nicht erwarten.

Gestern so llten wir unsere Schule schließ en.  Alle High Scho o ls und Co lleges wur-

den geschlo ssen wegen der schweren Studentenunruhen. Wir stehen mitten im

Examen, und so  arbeiten wir weiter bis mo rgen abend,  wenn mö glich,  und dann

schließ en wir für Weihnachten.  Tro tz aller So rgen freuen wir uns darauf,  beso nders

auf ein paar ruhigere Tage.  Ich plane mit den Schwestern einen Ausflug in den

Dschungel.  Bis dann ko mmt vielleicht der Weizen an,  damit wir mit der Aus-

speisung beginnen kö nnen.  Die Extrako sten kann ich mit Ihrer Gabe decken und

auch unsern Lehrerfamilien etwas Reis kaufen.  Die sind übel dran,  betteln kö nnen

sie nicht,  und reichen tut‘s nirgends.

Deutschland hat in Indien einen guten Namen, nicht nur wegen der Stahlfabrik in

Ro urkela,  die nach den Anfangsschwierigkeiten sich sehr gut entwickelt hat,  so n-

dern vo r allem durch die gro ß zügige Hilfeleistung.  Obgleich eine Hungersno t in

einem übervö lkerten Land,  das dazu no ch an einer mangelnden Organisatio n lei-

det,  um es sanft zu sagen,  schrecklich ist,  – die Zusammenarbeit der Hilfso rgani-

satio nen ist wunderbar.  Beso nders die Deutschen haben ein gutes Beispiel gege-

ben,  und zwischen katho lischen und evangelischen Missio nen ist Zusammenarbeit

und Freundschaft entstanden.

Wir sind fast die einzige High Scho o l,  die das neue Schuljahr angefangen hat.  Die

Regierungsschulen sind alle geschlo ssen bis nach den Wahlen.  In Patna und vielen

anderen Städten waren blutige Studentenunruhen.  Die jungen Leute sind aufge-

bracht,  scho n wegen der kleinsten Herausfo rderung schlagen sie sich mit der Po li-

zei.  Die jungen Leute sehen im Kino  und hö ren im Radio ,  wie man anderswo  lebt.

Sie schieben alle Schuld der Regierung zu,  so gar,  daß  letztes Jahr der Mo nsunre-

gen so  schlecht ausfiel.  – Ein anderer Grund ist auch der,  daß  die jungen Leute

o hne jede Religio n o der Mo ral aufwachsen.  Sie sind dem Namen nach Hindus,  aber

die tiefen Werte ihrer Religio n sind ihnen ganz fremd.“

„ Ich hoffte,  dies Jahr nach Deutschland auf Heimaturlaub ko mmen zu kö nnen und

Ihnen einmal meinen persö nlichen Dank abstatten zu kö nnen. Aber die Arbeit ist

hier so  dringend, daß  ich mit einem guten Gewissen nicht wegkonnte. Unsere Leute

Juni 1967
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hungern,  nicht nur die ganz Armen, auch der Mittelstand. Ich habe gegenwärtig

über 250 Männer und Burschen beschäftigt in einem Fo o d fo r Wo rk-Pro gramm. Wir

bauen Häuschen für arme Familien.  So  haben wir beides:  Arbeits-  und Nahrungs-

beschaffung und Unterkunft für arme Familien.  Die Hilfe wird o hne Rücksicht auf

Religio n gegeben.  Die Mittel muß  ich zusammenbetteln.  Tro tzdem es auch für uns

beängstigende Stunden gibt, immer wieder kommt uns die Kraft zum Weitermachen.

Neben dem Fo o d fo r Wo rk-Pro gramm haben wir jetzt in den Ferien auch Klassen

für Kinder,  die so nst nicht in die Schule gehen.  Sie müssen sich erst das Essen

verdienen,  indem sie etwas lernen.  Es ko mmen so  viele,  daß  wir fast nicht durch-

ko mmen. Nur den Kranken und Alten geben wir Essen o hne Gegenleistung.  Jetzt

warten wir mit Sehnsucht auf den Mo nsum. Mit dem Regen ko mmt auch die Hoff-

nung auf eine Ernte. Bis jetzt hatten wir seit letzten Oktober kaum einen nennens-

werten Regen.“

„Wir treffen nun alle Vo rbereitungen für einen Kursus vo m 10.-20.1.  ‚Fo o d

Pro ductio n and Co mmunity Develo pment’.  Unsere Gedanken kreisen fast nur no ch

um einen Punkt:  Wie kö nnen wir mehr helfen?“

Re nate  Be cke r,  Sr.  Sigrid Vo gge l

Schule in Sri Lanka

Mein Vater leitet ein Pro jekt der Bundesregierung Deutschland im No rdo sten Sri

Lankas, Trincomalee, das sich mit Bildung in kriegsbetroffenen Gebieten beschäftigt.

Was für eine Ro lle aber spielen Schule und Bildung für einen Schüler,  der in einem

so lchen Gebiet lebt und für den eine gute Bildung wahrscheinlich die einzige

Mö glichkeit darstellt,  diesen Umständen zu entfliehen? Um mir darüber ein Bild zu

machen,  führte ich ein ausführliches Interview mit einer 17- jährigen Schülerin

des St.  Marry’s Co llege in Trinco malee:

A: „Vidhya,  wie viele Schüler befinden sich auf deiner Schule?“

V: „1500,  vo n der ersten bis zur dreizehnten Klasse,  jeweils vierzügig.“

A: „Und wie sieht ein no rmaler Schultag für dich aus?“

V: „Der Unterricht beginnt um 8 Uhr. Wir müssen aber schon um 7:30 in der Schule

sein. Dann wird bis 7:45 Morgengymnastik gemacht, in der letzten Viertelstunde

Dezember 1967
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werden gemeinsam Lieder gesungen.  Dann beginnt der Unterricht:  Eine Schul-

stunde dauert 40 Minuten,  so dass wir acht Fächer pro  Tag haben.  Es gibt eine

gro ß e Pause vo n 11:00 bis 11:30.“

A: „Welches sind die wichtigsten Fächer?“

V: „Mathematik,  wir dürfen übrigens nie einen Taschenrechner benutzen,  Tamil

und Science,  man hat sie jeweils fünf Stunden in der Wo che.“

A: „Hö rt sich ja sehr streng an! “

V: „ Ist es auch.  Wir müssen auß erdem eine Schulunifo rm mit Krawatte tragen,

so gar die Mädchen!  Den Sto ff dafür beko mmen wir jedes Jahr vo n der Regie-

rung,  und meine Mutter muss sie dann nähen.  Früher war es mal so ,  dass man

an seinem Geburtstag tragen ko nnte,  was man wo llte,  das wurde dann aber

abgeschafft.“

A: „Wie ist denn das mit dem Rauchen bei euch?“

V: „Rauchen auf dem Schulgelände ist streng verbo ten.  Wird man tro tzdem er-

wischt,  werden sofo rt die Eltern benachrichtigt.  Da es sich in meinem Land für

Frauen aber so wieso  nicht gehö rt zu rauchen,  passiert das auf meiner Schule

nicht,  weil Jungen und Mädchen auf getrennte Schulen gehen.“

A: „Und wie steht’s mit dem Briefeschreiben im Unterricht?“

V: ( lacht)  „Das ist natürlich auch verbo ten.  Ein Mädchen wurde einmal erwischt,

wie es Liebesbriefe schrieb,  und flo g daraufhin vo n der Schule.  Das war aber

hauptsächlich, weil es eben Liebesbriefe waren, sonst wird man nur einen Monat

vo m Unterricht ausgeschlo ssen.“

A: „Das hö rt sich ja so  an,  als o b sich die Lehrer ziemlich in euer Privatleben ein-

mischen würden.“

V: „ Kann man so  sagen.  Sieht dich beispielsweise eine Lehrerin in der Stadt,

wenn du nicht sittsam gekleidet bist,  so  hat das durchaus schulische Ko nse-

quenzen.“

A: „Und das lasst ihr euch so  gefallen?“

V: „ Das ist keine Frage des Gefallenlassens,  für uns ist das selbstverständlich,

denn vo n kleinauf wird uns beigebracht,  dass die Schule das wichtigste ist.

Tamilen werden in meinem Land nämlich immer unterdrückt,  deshalb ist es für

uns no twendig,  immer besser zu sein als die anderen.“

A: „Sind alle in deiner Klasse dieser Meinung?“
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V: „Klar,  und unsere Eltern natürlich auch.  Deswegen müssen wir nach der Schule

noch zu Privatstunden zu den Lehrern nach Hause. Da gehen aber alle hin, diese

Privatstunden sind sehr beliebt.“

A: „Warum?“

V: „Weil da Jungen und Mädchen zusammen Unterricht haben,  wo  sie do ch so nst

immer getrennt sind.“

A: „Wann habt ihr denn dann eigentlich mal Freizeit?“

V: „Nicht sehr häufig .  Wir sind ja den ganzen Tag mit Schule beschäftigt,  so dass

Hausaufgaben erst abends gemacht werden kö nnen. Da sitze ich dann auch

no ch mal mindestens zwei Stunden dran.  Manche schlafen auch,  wenn sie mal

Freizeit haben,  da viele scho n um 2 Uhr mo rgens aufstehen,  um für Arbeiten

zu üben o der auch Hausaufgaben zu machen.“

A: „Go ttseidank gibt’s ja no ch Ferien! “

V: „Ja!  Wir haben dreimal im Jahr Ferien,  im April,  im August und im Dezember,

jeweils zwei Wo chen. Allerdings muss man in der elften,  zwö lften Klasse in den

So mmerferien die ersten zehn Tage jeden Mo rgen vo n 7:00 bis 11:00 Uhr in

die Schule,  das ist Pflicht.“

A: „ Ein Leben für die Schule,  das stelle ich mir nicht sehr einfach vo r! “

V: „Sie kommt uns aber auch entgegen: Z. B. kann man Räume in der Schule mieten,

um da zu übernachten.  Das machen diejenigen,  die zu weit weg wo hnen, als

dass sie jeden Tag die Strecke zur Schule und zurück fahren kö nnten.  Manche

Eltern ziehen aber auch extra um, damit ihre Kinder auf eine bestimmte Schule

gehen kö nnen. Wir ziehen z. B. bald nach Ko lo mbo ,  damit mein Bruder do rt In-

fo rmatik studieren kann.“

A: „Berät einen die Schule eigentlich bezüglich der Berufswahl?“

V: „Nicht direkt.  Man kann allerdings vo n der neunten bis zur elften Klasse wahl-

weise das Fach ‚co mmerce and acco unts’ belegen.  Da wird man mit dem Bank-

wesen usw. vertraut gemacht.“

A: „Du sagtest,  die Schule ko mme euch auch entgegen.  Kannst du no ch Beispiele

nennen?“

V: „Es wird versucht,  den Schulalltag so  attraktiv wie mö glich für uns zu gestal-

ten.  Es gibt auch Veranstaltungen wie z. B.  den ‚Spo rtsday’,  wo  es um Ho ch-

und Weitsprung,  Laufen und Werfen geht.  Dann gibt es den ‚Englishday’,  einen

Wettbewerb um kreatives Schreiben.  Der Gewinner darf nach Ko lo mbo ,  um an
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grö ß eren Wettbewerben teilzunehmen. Auß erdem haben wir den ‚Tamilday‘,

einen Tanzwettbewerb mit traditio nellen Tempeltänzen,  die man hier an der

Schule erlernen kann. Und wir haben ‚Pricegiving ‘.  Das bedeutet,  dass einmal

im Jahr die Schüler,  die überdurchschnittlich gute Zeugnisse haben,  in der

Aula vo n den Lehrern geehrt werden und Preise wie Bücher,  Zertifikate etc.  er-

halten.  Das ist sehr begehrt.  Es gibt jeden Freitagmo rgen eine religiö se Ver-

sammlung für die vielen verschieden Religio nen,  die hier vertreten sind.  Die

dauert 25 Minuten.  Ach ja,  und dann gibt es no ch so  etwas,  dass jede Klasse

einmal im Jahr Essen zum Verkauf mitbringen muss,  das Geld beko mmt die

Schule.“

A: „Gibt es bei euch eigentlich auch so  etwas wie Abistreich?“

V: „Bei uns sammeln die Abiturienten Geld und spenden es der Schule.“

A: „ Sie sind der Schule also  dankbar?“

V: „ Ja natürlich.  Ohne sie hätten sie niemals eine so  gute Ausbildung erhalten

kö nnen, wo  die do ch so  wichtig  ist.  So gar in dem ärmsten Do rf wird man eine

ö ffentliche Biblio thek finden,  damit sich auch die ärmeren Leute bilden kö n-

nen.“

A: „Jetzt habe ich nur no ch eine Frage:  Was macht ihr,  wenn ihr wider Erwarten

do ch mal Freizeit habt? Ich meine,  gibt es denn keine Spo rtvereine,  geht ihr

abends nie irgendwo hin,  was ist mit Kino ?“

V: „Unsere Eltern sind sehr ängstlich wegen des Bürgerkrieges und oft auch aber-

gläubisch,  so dass sie uns eigentlich vo r allem abends nicht rauslassen. Kino  ist

nur für Erwachsene,  und Spo rtvereine gibt es nicht.  Wenn wir Spo rt betreiben

wo llen und Zeit haben,  treffen wir uns in der Schule zum Basketballspielen

o der so ,  wo  so llen wir so nst auch hingehen?“

Anna Se re na Hirth
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Peace Educatio n

Educatio n in co nflict and crisis situatio ns has emerged as a majo r co ncern.  The

middecade meeting o f the „ Educatio n fo r all Fo rum“  in Amman in 1996,  stressed

the importance of ensuring that education be incorporated within the first conflict

interventions. That is, that education should be included early on within the linear

relief-  rehabilitation-  development continuum. Indeed, re-establishing basic so cial

services,  including educatio n,  are crucial to  so ciety’s return to  no rmal life.

Ho wever,  despite gro wing co ncerns fo r educatio n in co nflict and the pro cess o f

reco very,  the mo re fundamental co nsequences o r implicatio ns o f vio lence and

co nflict o n educatio n and training do  no t appear to  be receiving serio us

attentio n.  What attentio n has been paid to  educatio n in co nflict situatio ns has

traditio nally tended to  fo cus o n the re-establishment o f the no rmative pro cess in

view o f fo stering stability and the return to  no rmality.  „Healing the Wo unds“  o f

co nflict is a must!  Ho wever „Healing the Wo unds“  invo lves mo re than the

rehabilitatio n o f educatio n services and requires a critical re-examinatio n o f the

ro le and purpo se o f educatio n during different phases in the develo pment o f

po litical,  so cial and ethnic  co nflicts.  The return to  so cial o rder implies mo re than

a return to  what was being do ne in the past.  We wo uld have to  attempt to  under-

stand, to  the extent po ssible,  what went wro ng and what can be learnt?

Such a critical re-examinatio n is crucial,  if the reco nstructio n pro cess is to  be

viewed as a „windo w o f o ppo rtunity“  to  redesign an educatio nal system, so  as to

fo ster stability and pro mo te peace thro ugh the inculcatio n o f new values o n

principles o f justice,  so lidarity and partic ipatio n.

Go vernments canno t determine a peo ple ’s culture:  indeed,  they are partly

determined by it.  But they can influence it fo r better o r wo rse,  and thereby affect

the path of develo pment,  because eco no mic develo pment in full flo wering is part

o f a peo ple ’s culture.

In Sri Lanka there no w appears to  be a general trend to  place mo re emphasis o n

educatio n fo r peace as a to o l fo r co nflict preventio n.  The Natio nal Educatio n

Po licy says under the headline o f „Educatio n fo r Natio nal Integratio n,  1996,

p.11“ :

„There is a great deal o f strife and tensio n within o ur so ciety which has bro ught

abo ut many traumatic  co nditio ns.  It is therefo re impo rtant that there is a

The Sri Lankan Case
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reawakening of an active sense o f Natio nal Co hesio n,  Natio nal Integrity and

reinfo rcement o f the senses o f Natio nal Unity.“

„The teaching of Sinhala to  Tamil speaking children and Tamil to  Sinhala speaking

children will reduce the barriers o f co mmunicatio n.“

Co ncepts o n educatio n fo r co nflict reso lutio n,  peace and multi- cultural educatio n

will be intro duced.  Extra-curricular activities . . .  will pro vide o ppo rtunities fo r

children fro m different ethnic  gro ups to  interact.

This means Peace Educatio n is reco gnized as a to o l o f preventio n and of so cial

reco nciliatio n,  given that Peace Educatio n is a lo ng- term pro cess,  which aims

to  mo dify behavio ural patterns thro ugh changes in values and perceptio ns

and which expands the educatio nal co ncept fro m a narro w fo cus o n the arts

and suggests a different way of thinking abo ut it.  Educatio nal po licy is no w

directed at enco uraging multi- cultural activities.  Diversity is no w co nsidered a

so urce o f creativity.  Such a co ncept is freed fro m any co nno tatio ns o f ethnic

exclusivity.

In this spirit the Sri Lankan-German educatio n pro gram, funded by the „Bundes-

ministerium für Wirtschaftliche Zusammenarbeit“ ,  has fo rmulated an Agenda.  It

has the purpo se o f mo bilising the energies o f the peo ple,  particularly o f children

and teachers,  especially in the No rth East Pro vince in reco gnitio n of to day’s

urgent cultural challenges.

These actio ns seek to :

– enhance and deepen the discussio n and analysis o f a multicultural so ciety

– fo ster the emergence o f an intercultural co nsensus o n culture and devel-

o pment,  particularly thro ugh the natio nal reco gnitio n of cultural rights,  and o f

the need to  balance these rights with respo nsibilities

– try to  ensure that thro ugh intercultural educatio n internal co nflicts can be at

least reduced

– initiate a pro cess o f co nsultatio n to  all educatio nists o n the island that will

lead to  a natio nal co nference o n Peace Educatio n

– pro mo te the widest demo cratic  participatio n by all,  especially wo men and

children.

The ro le o f educatio n in co nflict situatio ns is ambivalent and an almo st sensitive

area.  It may so w the seeds that co ntribute to  the o utbreak o f vio lence and

P EA CE ED U CA T I O N
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co nflict,  assist in co ping with and reco vering fro m crisis,  as well as co ntribute to

the reso lutio n and preventio n of such co nflicts.

Teachers fo r example o perating fro m stances that include prejudice and

stereo typing canno t help children learn respect with respect to  o ther cultures,

so cial justice and co nflict reso lutio n skills.  Styles o f learning and teaching will

need significant refo rm. It will take a sustained effo rt to  change teacher

educatio n and teacher in-service systems in the abo ve mentio ned sense.

In this context one of the main tasks in this education program is to  seriously rethink

current actio ns,  as to o  o ften co nventio nal appro aches – telling children ho w to

act,  ho w to  be „nice and better peo ple“ ,  rather than demo nstrating and living

tho se elements that are essential fo r genuinely peaceful and pro ductive lives.

Furthermo re, the intro ductio n of the histo ry o f the co nflict into  teacher training

and scho o l curricula wo uld be the best example o f an attempt to  co nfro nt the

experience o f war and heal emo tio nal wo unds.  Redesigning curricula fo r such

endeavo ur implies addressing no nco gnitive co mpo nents such as so cial

representatio ns o f the o ther,  in o rder to  stimulate a mechanism of dialo gue

between different parties.

But Peace Educatio n must also  be co nceived beyo nd the narro w co nfines o f

scho o ling.  Scho o ling alo ne canno t have the majo r impact in pro mo ting peace and

mutual understanding if it is no t suppo rted thro ugh o ther agents o f so cialisatio n

and co mmunicatio n such as the family,  the media,  the street and daily behavio ur.

Creative initiatives may also  be built upo n co mmunity-based educatio nal alterna-

tives and grass-ro o ts expriences that develo p during pro lo nged perio ds o f crisis.

The effo rt is to  struggle against vio lence at all levels.  It is the mo st impo rtant

investment in o ur children’s future.

Co lo mbo  1999 Michae l Hirth

De utsche  Ge se llschaft für Te chnische  Zusamme narbe it/GTZ

Dr. Michael Hirth unterrichtete als Oberstudienrat mehrere Jahre an der So phienschule.  Er

arbeitet für die Bundesregierung in Ländern Afrikas und Asiens in der Bildungshilfe.  Zur

Zeit lebt er in Sri Lanka und leitet do rt das Pro jekt „Bildung und Erziehung in kriegsbe-

tro ffenen Gebieten“.

Der Bürgerkrieg im No rdo sten Sri Lankas um die Auto no mie der tamilischen Bevö lkerung

hat in den letzten 15 Jahren Zehntausende vo n Opfern gefo rdert.  Tausende vo n Kindern

sind Waisen,  vertrieben und o hne schulische Verso rgung.
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Zwei Schülerinnen aus Ko lumbien

Im März 1996 hatten 30 Schüler der Deutschen Schule in Cali ( Ko lumbien)  die

Mö glichkeit,  nach Deutschland als Austauschschüler zu fahren,  vo n denen vier

nach Hanno ver kamen. Wir lebten vier Mo nate lang mit deutschen Familien,  deren

Kinder – unsere Austauschpartner – an der So phienschule lernten.

Unsere erste Wo che an der Schule war etwas Beso nderes:  Es war die Pro jektwo che,

und wir konnten auswählen, was wir machen wo llten. Wir haben an der Tanzgruppe

teilgeno mmen. Die Spanischgruppe der 13.  Klasse hat uns auch in dieser Wo che

zum Essen eingeladen:  Sie haben eine leckere Paëlla geko cht,  und am Freitag sind

wir zu einer Party gegangen.  Wir wurden sehr herzlich aufgeno mmen.

Allmählich fingen wir an,  das Leben in einer ‚echten‘ deutschen Schule kennen zu

lernen,  das ganz anders war als das Leben in unserer Schule in Ko lumbien.  ( Wir

mussten die deutsche Hymne nicht jede zweite Wo che singen! )  Es hat uns gut

gefallen,  dass wir die Fächer auswählen ko nnten,  auch dass der Religio nsunter-

richt keine Pflicht war und wir viele Ausflüge zu Go tteshäusern der verschiedenen

Religio nen machten.

Am Anfang war der Unterricht sehr schwierig ,  weil wir nur ein bisschen verstehen

ko nnten.  Alles,  was wir in der Schule gelernt hatten,  half uns nicht,  die tägliche

Sprache zu verstehen.  Nachher haben wir uns keine So rgen mehr darum gemacht,

da wir besser verstanden und nicht den Druck der Klausuren hatten . . .

Andere Unterschiede zu unserer ko lumbianischen Schule waren die Raucherecke –

wir dürfen in der Schule nicht rauchen – und das Essen aus dem Milchkeller:  Für

uns schmeckte es nach nichts,  und man nahm zu;  in Ko lumbien nimmt man zu,

aber das Essen schmeckt . . .  Natürlich hatten wir uns noch nicht an den deutschen

Geschmack gewö hnt!

Die Erfahrung,  die uns am besten gefallen hat,  ist die Klassenfahrt nach Berlin.

Wir besuchten viele Orte,  die eine beso ndere Bedeutung für die Geschichte

Deutschlands und auch der ganzen Welt haben.  Ebenfalls war die Art dieser Fahrt

wichtig für uns: ein Besuch in Berlin mit Lehrern, die viele Geschichten zu erzählen

hatten,  und mit unseren Klassenkameraden gab uns die Mö glichkeit,  die deutsche

Kultur aus einer anderen Sicht anzuschauen.

Schade,  dass wir den Abistreich nicht erleben ko nnten,  weil er sich ereignete,  als

wir in Berlin waren.  Wir wussten nur davo n,  weil andere Jugendliche uns darüber
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erzählt hatten,  und wir wo llten diese Traditio n der deutschen Schüler gerne miter-

leben,  aber es war nicht mö glich . . .

Nun gut,  es gibt viel zu erzählen,  aber wir kö nnen nicht unendlich darüber schrei-

ben.  Nur no ch eine Sache:  So  wie einige vo n unseren Erlebnissen an der

So phienschule beschrieben sind,  werden sie in unserem Gedächtnis als einige der

besten Erfahrungen unserer Schulzeit bleiben.

Caro line  van de r Huck,  Ana Ce cilia Tamayo

Die Sophienschule hatte häufiger Schüler aus dem Ausland zu Gast; der hier verö ffentlichte

Bericht wurde mitgeteilt vo n

Barbara Schö ne -Harms

Schüleraustauschfahrten nach Israel

Seit 1989 fahren Schülerinnen und Schüler der So phienschule und der Tellkampf-

schule jedes zweite Jahr nach mehreren auß erschulischen Vo rbereitungstreffen

nach Israel;  ausgespart wurde nur das Jahr des Go lfkrieges.

Frau Vismann, eine ehemalige Ko llegin der Tellkampfschule,  die diesen Austausch

zusammen mit Herrn Denecke von der Sophienschule ins Leben gerufen hat, hat ihn

unter zwei Leitmotive gestellt,  ein Zitat von Ben Chorin und eine alte buddhistische

Parabel, die ich hier wiedergeben möchte, wie ich sie in den Reisetagebüchern fand:

Maue rn –  Schalo m Be n-Cho rin

Man weiß  zu wenig voneinander. Jeder lebt in seinem Getto . Mauern, Klage-

mauern, Verleumdungsmauern schließen die Menschen ein. Was wissen die

Juden vo m Christentum, die Christen vo m Judentum und beide vo m Islam?

( Be n Cho rin,  Ich le be  in Je rusale m)

Buddhas Gle ichnis vo m Ele fante n

Ein Kö nig ruft Blindgebo rene zusammen und stellt sie um einen Elefanten.

Jeden der Blinden lässt er einen Kö rperteil des Elefanten anfassen.  Danach

fragt er sie,  was ein Elefant sei.
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Die den Ko pf des Elefanten betastet haben,  sagen:  „ Ein Elefant ist wie ein

To pf,  ein gro ß er Kessel.“  Die die Ohren befühlt haben,  sprechen:  „Wie ein

Tuch ist der Elefant.“  Die die Sto ß zähne berührt haben,  sagen:  „Der Elefant

ist gleich einer Pflugschar.“  Und die den Fuß  betastet haben:  „Der Elefant

ist ein Pfo sten.“

Und so  geht es fo rt und endet in Geschrei:  „So  ist ein Elefant! “  – „Nein,  so

nicht,  sondern so ! “  Schließ lich gehen sie mit Fäusten aufeinander lo s. – Je-

der der Blinden hat tatsächlich Berührung mit der Wirklichkeit;  jeder hat

Anteil an der Wahrheit.

Vo n Anfang an war also  nicht an irgendeine Art ‚Schüler-To urismus‘ gedacht,  so n-

dern an eine äußerst anspruchsvo lle Studienfahrt, bei der Schülerinnen und Schüler

Gelegenheit erhalten so llten,  sich mit der Histo rie und Archäo lo gie des Landes,

den in Israel beheimateten Religio nen und vo r allem den aktuellen po litischen

Ko nflikten auseinander zu setzen.  Ein Glücksfall war,  dass Frau Vismann viele per-

sö nliche Ko ntakte zu Juden und Christen in Israel für den Austausch nutzen ko nn-

te,  die uns bis heute sehr wichtig  sind,  und dass sich parallel dazu die High Scho o l

Sakhnin in Galiläa über das ö kumenische Begegnungszentrum in Bückeburg um

einen deutschen Austauschpartner bemühte.  Das Auß ergewö hnliche an unseren

Israelfahrten ist seitdem die Ko mbinatio n verschiedener Reiseziele mit unter-

schiedlichen Schwerpunkten.

In der jeweils ersten Wo che leben wir in arabischen Familien in Sakhnin.  Sakhnin

ist eine Kleinstadt in den Bergen Galiläas mit einer gemischt mo slemischen ( 90% )

und christlichen (10%)  Bevö lkerung, nicht weit entfernt von den größeren Städten

Akko  und Haifa.  Die Infrastruktur ist aufgrund der Benachteiligung der arabischen

Orte durch den Staat Israel ziemlich schlecht.  Umso  sto lzer ist Sakhnin auf seine

1969 gegründete Oberschule,  an der ca.  1500 Schüler und Schülerinnen der Jahr-

gänge 9-12 unterrichtet werden;  ihr Abschluss ist in der Regel das Abitur.

In Sakhnin gewinnen wir nicht nur Einblick in arabische Lebensgewo hnheiten und

das Schulwesen,  führen nicht nur heftige Debatten über die pro blematische Situa-

tio n der Araber in Israel,  genieß en do rt nicht nur – vo n Herzen dankbar – eine

gro ß artige Gastfreundschaft vo r Ort.  Wir beko mmen o bendrein vo n unserer

Partnerschule einen Bus gestellt,  der uns zahlreiche Exkursio nen zu unterschiedli-

chen Zielen in Galiläa ermö glicht.  Unsere Fahrten führen uns z.B.  nach Nazareth,

an den See Genezareth,  zu den Ruinen vo n Bet She’an,  an den Jo rdan, nach Safed,

ein früheres Zentrum jüdischer Mystik,  nach Caesarea Philippi,  auf die Go lanhö hen
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und nach Akko ,  wo  es eine wunderschö ne Mo schee zu besichtigen gibt.  Sich vo n

Sakhnin zu trennen,  ist bisher allen Gruppen sehr schwer gefallen;  fast immer

flo ssen zum Abschied Tränen.

In der zweiten Wo che wo hnen wir in einem Ho tel in Jerusalem. Diese Stadt o hne

intensive Gefühle zu erkunden, ist kaum möglich: auch hier Jahrtausende bei jedem

Schritt und Blick, zugleich quirlige Vitalität; allgegenwärtige Präsenz der ungleichen

‚Nachko mmen Abrahams‘,  des Judentums, Christentums,  Islams;  eine Vielfalt eth-

nischer Gruppen,  deren Kleidung und erkennbare Gebräuche das breite Spektrum

ihrer unterschiedlichen Lebensauffassungen verdeutlichen. Wir wissen und hören täg-

lich: Auch mögliche Feinde leben hier brisant nah beieinander, auf Versöhnung ange-

wiesen und do ch o ft nicht bereit dazu.  Aber wir haben kein Recht zu mo ralisieren:

Fast scho ckartig  trifft uns die Erinnerung an deutsche Schuld spätestens beim

Besuch der Holocaustgedenkstätte Yad Vashem; Scham und tiefe Trauer brechen auf.

Strahlend blauer Himmel,  vergnügt hektisches Treiben,  Vo rsichtsmaß nahmen we-

gen eventuell dro hender Attentate,  freundschaftliche Erinnerungen an Sakhnin,

beschämtes Gedenken – die Fülle des Erlebten ist kaum zu bewältigen.

Leo  Baeck Institut,  Haifa,  17.10.1989:

Tel Aviv,  15.10.1998 – Treffen mit der Gruppe Hanno verscher

Exil-Juden, die uns seit Jahren zu Gesprächen einladen:

Neve Shalo m, 14.10.1994:

S CH Ü L ER A U S TA U S CH FA H R T EN  N A CH  I S R A EL

Ste llve rtre te nd für vie le  inte re ssante  Be ge gnunge n e in paar Grüße  aus unse re n Re ise tage büche rn:



S
o

p
h

ie
s 

R
e

is
e

n

325

Besuch der Gemeinde in Beit Jala,  11.10.1998:

Der Bürgermeister vo n Sakhnin 1998:

Jerusalem, Ester Go lan nach einem sehr interessanten

Gespräch im Ho tel am 14.10.1998.  Am 3.11.1999 besuchte

sie auß erdem die So phienschule und die Tellkampfschule in

Hanno ver:
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Wir brauchen hilfreiche Gespräche,  um Ko pf und Herz für den nächsten Tag frei zu

bekommen. Zum Glück gibt es viele sehr liebenswerte Menschen, die unsere Fragen

gerne beantwo rten,  so  z. B.  die jeweiligen Reisebegleiter,  die uns durch das Pro -

gramm der zweiten Wo che führen,  ebenso  Juden in Jerusalem, zu denen Ko ntakt

aus vo rausgehenden Jahren besteht o der neu hergestellt werden ko nnte,  Exiljuden

aus Hanno ver und neuerdings auch Lehrer und Schüler eines Gymnasiums in Tel

Aviv,  Christen der Auguste Victo ria Stiftung und christliche Palästinenser in Beit

Jala. Allerdings sind die Wahrheiten unserer jetzigen Gesprächspartner von anderen

Erfahrungen geprägt als die unserer arabischen Freunde,  so dass sich die Verwir-

rung nicht in Wo hlgefallen auflö st.  Die Spannung muss ausgehalten werden,  vo n

den do rt Lebenden seit der Gründung des Staates Israel,  vo n uns vo rübergehend.

Das ist die schmerzhafte Erkenntnis,  die auch nach den Diskussio nen mit Jo urna-

listen verschiedener Zeitungen bleibt,  die dankenswerterweise in all den Jahren

unseren Schülergruppen Erklärungsansätze gebo ten haben.

Als wäre das alles nicht genug,  gibt es natürlich auch vo n Jerusalem aus äuß erst

interessante Exkursio nen,  u. a.  nach Jericho ,  Qumran, Massada,  ans To te Meer,

nach Bethlehem, Tel Aviv.  Aber die haben tro tz mancher Anstrengung do ch eher

traditio nellen Bildungs-  und Freizeitcharakter.

Was bleibt,  sind deshalb neben landeskundlichem Wissen,  widersprüchlichen Ein-

drücken, starker Erregung, faszinierenden Bildern vor allem viele  FRAGEN und intensive

Erinnerungen an lieb gewonnene Menschen, denen wir von Herzen FRIEDEN wünschen.

Ein Austausch wäre recht einseitig  o hne Gegenbesuch,  und so  ko mmen unsere frü-

heren Gastgeber in den jeweils zwischen unseren Israelfahrten liegenden Jahren

nach Hanno ver.  Eine Wo che wo hnen sie bei ihren ehemaligen Gästen;  anschlie-

ß end sind sie vo n der evangelischen Gemeinde in Wettbergen eingeladen.

Aufregung und Vo rfreude sind meistens sehr gro ß .  Am Pro gramm wird lange geba-

stelt.  Eltern werden über Essgewo hnheiten und andere kulturbedingte Beso nder-

heiten unserer Gäste genauestens info rmiert.  Aber wirklich vo rhersehbar ist der

Verlauf dieser Wo che nicht.  Je nach Zusammensetzung der Lehrer-  und Schüler-

gruppe haben sich Freundschaften erneuert und vertieft,  so  dass sie zu weiteren

Besuchen auch nach dem Abitur führten;  sie wurden jedo ch auch scho n auf mehr

o der minder harte Bewährungspro ben gestellt.

Natürlich gibt es immer viel Interessantes für unsere Gäste zu sehen.  Hanno ver

hat einiges zu bieten,  auch Hamburg und Celle sind eingeplant.  Einführungen in
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unser Schulwesen und po litische Vo rträge mit anschließ ender Diskussio n gehö ren

zum Rahmenpro gramm. Bei all dem ko mmt das Vergnügen sicher nicht zu kurz.

Aus unserer Sicht gehö rt jedo ch auch ein gemeinsamer Besuch der Gedenkstätte

Bergen Belsen dazu,  u.a.  in der Hoffnung,  dass unsere arabischen Gäste danach

unser Verhältnis zu Juden,  auch zum Staat Israel,  besser nachvo llziehen kö nnen.

Hier brechen jedo ch fast immer Spannungen auf,  weil die meisten israelischen

Araber sich – durchaus nachvo llziehbar – als ‚Bürger zweiter Klasse‘ im ‚eigenen

Land‘ erleben,  so lidarisch mit den Palästinensern in den besetzten Gebieten.  Sie

hätten uns lieber eindeutig  parteinehmend auf ihrer Seite und wünschen daher

einen Wechsel unserer Blickrichtung vo n ‚unserer Vergangenheit‘ auf ‚ihre Gegen-

wart‘,  eine Alternative,  die sich uns so  nicht stellt.

Weitere Hürden,  die zu nehmen sind,  ergeben sich aus der Tatsache,  dass die

Mehrzahl unserer Gäste no ch nie im Ausland war bzw. überhaupt no ch keine wei-

ten Reisen unterno mmen hat und Studienfahrten nach unserem Muster kaum

kennt.  Die Fahrt nach Deutschland ist für sie daher mit so  vielen unterschiedlichen

Erwartungen und Ängsten verbunden,  dass den gastgebenden Familien die daraus

resultierenden Verhaltensweisen nicht immer nachvo llziehbar sind.

Tro tzdem bleibt auch dieser Gegenbesuch für uns ein unverzichtbarer Bestandteil

der Israelfahrten.  Denn nur durch ein nicht nachlassendes Bemühen um eine ge-

meinsame Überwindung vo n Ängsten und Missverständnissen über Kulturgrenzen

hinweg und den Austausch der jeweiligen Wahrheiten wird Verständigung mö glich.

Diese Erfahrung brauchen nicht nur unsere arabischen Freunde, sondern auch wir.

Anm.:  Wer sich unser Pro gramm vo n 1998/ 99 mit Fo to s,  Schülerko mmentaren,  Auszügen

aus unseren Reisetagebüchern,  Lektüre-Empfehlungen, Rezepten etc.  genauer anschauen

mö chte,  kann dies auf der Internetseite der So phienschule unter „Pro jekte   Israel“  o der

direkt auf der Seite http: / / ho me.t-o nline.de/ ho me/ renate.bro mbacher

Re nate  Bro mbache r
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Herzlicher Osten

Wenn man sich entscheidet,  einen Schüleraustausch nach Po len mitzumachen,

wissen die meisten kaum, was auf sie zuko mmt. Mir jedenfalls war das Land weit-

gehend unbekannt,  ich wusste nicht einmal,  wie sich die Sprache anhö rt.  Denno ch

saß  ich dann mit der Gruppe,  die aus Schülern des ganzen Jahrgangs zusammen-

gesetzt war,  im Zug nach Kro to szyn ( Es hat auch scho n eine Weile gedauert,  bis

wir den Namen unserer Partnerstadt aussprechen ko nnten) .

Do rt angeko mmen, wurden wir alle vo n unseren Partnerfamilien erwartet,  die wir

nach Vo rlesen der Namen und Vo rstellen des Pro gramms zum ersten Mal sahen.

Jeder vo n uns hat gehofft,  dass der Austauschpartner mö glichst gut Deutsch kann

– erst recht,  nachdem wir der po lnischen Lehrerin beim Übersetzen zugehö rt hat-

ten.  Auf den ersten Blick ( o der besser beim ersten Hö ren)  ko mmt einem Po lnisch

to tal fremd vo r.

Aber nach dem Wo chenende innerhalb der Familie gewö hnt man sich daran,  und

man lernt auß erdem, etwas zu verstehen.  So  haben viele ein paar Bro cken Po l-

nisch gelernt,  die ich auch heute no ch weiß .  Die Zeit in der po lnischen Familie

hatte eines bei allen Schülern gemeinsam: Sie war durch eine uns fast unbekannte

selbstlo se und überschwängliche Herzlichkeit geprägt.  Jedes Mitglied der Familie

kümmerte sich intensiv um das Wo hlbefinden des Austauschpartners.  So  verlebten

alle durch diese neue Begegnung ein sehr schö nes und nettes Wo chenende bei

dem Austauschpartner zu Hause.

Auch vo n Seiten der po lnischen Schule war der Austausch perfekt o rganisiert.  Wie

wichtig  es den Kro to szynern ist,  dass die deutschen Schüler einen to llen Aufent-

halt in Po len haben,  sieht man auch daran,  dass die po lnischen Schüler,  die am

Austausch beteiligt waren,  in der Zeit,  als wir da waren,  vo n der Schule befreit

wurden,  um sich intensiver um ihre Gäste – also  uns – zu kümmern. Uns wurde ein

unglaubliches Pro gramm gebo ten.  Neben diversen Ausflügen,  die die Familien mit

uns unterno mmen haben,  war auch geplant,  dass die gesamte Austauschgruppe

mit einer Reiseagentur in die Berge nach Südpo len fährt.  Do rt haben wir dann alle

zusammen drei Tage in einem kleinen Ho tel gewo hnt und tagsüber To uren zu be-

rühmten Sehenswürdigkeiten gemacht o der andere Aktio nen unterno mmen. Das

war eine klasse Zeit,  denn mit den Po len ko nnte man sich gut verständigen,  da die

meisten ein fast fehlerfreies Deutsch sprechen.  Als sich die letzten Tage in der

Familie näherten,  machte sich bei vielen vo n uns ein trauriges Gefühl breit.  Und

Schüleraustausch mit  Polen
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dann hieß  es Abschied nehmen. Meine Familie wo llte unbedingt, dass wir uns nach

dem wie immer sehr reichhaltigen Essen im Garten um verschiedene Bäumchen

versammeln,  um no ch einmal eine Menge Fo to s zu schieß en.  Der Mutter und der

Schwester meiner Austauschpartnerin kamen schon die Tränen, als ich meine Sachen

gepackt habe, und auch ‚meine Po lin‘ brach am Bahnhof in Tränen aus, was kein Ein-

zelfall war. Von Seiten der po lnischen Schüler ging die Woche in Kro toszyn äußerst

emotional geladen zu Ende.

Schließ lich fand sich die deutsche Gruppe wieder über die Gleise ratternd auf dem

Weg nach Hause.  Das Gepäck war bei allen schwerer als auf dem Hinweg,  denn

unsere Gastfamilien hatten uns mit Geschenken für uns und unsere Eltern beladen.

Eins war klar:  Die Wo che war viel zu kurz,  und keiner vo n uns hatte jemals so  viele

in diesem Maß e herzliche Menschen auf einem Fleck,  nämlich in Kro to szyn, erlebt.

Le e na Maxin

Hanno ver – Ro uen

Seit 1986 gibt es den Schüleraustausch der So phienschule mit der Partnerschule

„Institution Jo in-Lambert“  in Rouen, einer der beiden französischen Partnerstädte

Hanno vers.  Die „ Institutio n Jo in-Lambert“  ist eine katho lische Privatschule im

Zentrum vo n Ro uen,  die sich in den letzten Jahren vo n einer Schule „alten Typs“

( Gebäude aus dem 19.  Jahrhundert mit gro ß em Schulhof,  der auch als Spo rtplatz

genutzt wird)  zu einer mo dernen Schule mit Info rmatio nszentrum entwickelt hat.

Teilnehmer des Austauschs sind Schüler der 10.  Klassen,  die Franzö sisch als zweite

o der dritte Fremdsprache lernen.  Sie besuchen in der Partnerschule den no rmalen

Unterricht und für sie eigens o rganisierten Pro jektunterricht,  etwa Übungen zur

Umgangssprache,  eine Einführung in das mo derne Chanso n,  eine Spo rtveranstal-

tung,  ferner Info rmatio nen über die Stadt und die Regio n.  Hinzu ko mmen eine

Stadtführung,  ein ganztägiger Ausflug und ein Abschiedsabend.  In Frankreich

führt der ganztätige Ausflug meist das Seinetal abwärts,  an beso nders schö nen

Kirchen o der Klö stern vo rbei und über das Künstlerdo rf Ho nfleur bis an die no r-

mannische Küste,  die übrigens auch im Winter wunderschö n ist.  Unsere Ausflugs-

pro gramme in Niedersachsen variieren zwischen Harz mit Bergwerksbesichtigung

und Schneewanderung,  Hamburg,  Bremen o der anderen Zielen,  je nach der Jahres-

zeit.  Der Abschiedsabend findet seit Jahren im Landheim in Hambühren statt und

wird mit einem vo rausgehenden Besuch vo n Celle verknüpft.

Der Schüleraustausch mit

Frankreich
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Zunächst wurde der Austausch vierwö chig durchgeführt:  zwei Wo chen in Ro uen

und zwei Wo chen in Hanno ver,  jeweils mit sehr intensivem Pro gramm. Inzwischen

muß te er auf insgesamt 18 Tage reduziert werden,  da mit dem Rückgang der Zahl

der Ko llegen nicht genügend Begleiter zur Verfügung stehen und sich die Bela-

stung des Schulalltags in beiden Schulen als zu gro ß  herausstellte.  Denno ch:  Die

Idee des Austauschs ( jedes Austauschs)  bleibt erhalten,  insbeso ndere der in den

meisten Fällen erste Ko ntakt mit dem anderen Land, mit den Gastfamilien und

dem do rtigen Schulleben. Denn wenn auch sehr viele Jugendliche scho n mit Eltern

o der allein im Ausland gewesen sind,  so  ist dies nicht vergleichbar mit dem Auf-

enthalt in einer Familie,  wo  man sich als Mensch mit seinen unvo llständigen

Fremdsprachenkenntnissen behaupten muß . In einer durchaus nicht geringen Zahl

hat dieser Ko ntakt zu längerfristigen Freundschaften der Teilnehmer,  manchmal

auch der Familien geführt.

Interessant für uns ist immer wieder,  in welcher Rango rdnung die Jugendlichen

dieses Alters die vo r ihnen liegenden Pro bleme sehen:  Wie ko mme ich in der Fami-

lie zurecht? Wie verhalte ich mich beim Essen? Wie erreiche ich meine „ kleinen

Freiheiten“  bei den Gasteltern? Wie wird sich mein Austauschpartner bei uns zu

Hause fühlen? Wie ko mmen wir über drei Sätze Ko nversatio n hinaus? Natürlich

gibt es auch immer wieder die weniger idealen Fälle,  bei denen Schüler keinen ei-

gentlichen Ko ntakt zur Familie aufbauen kö nnen,  etwa weil die Eltern wenig zu

Hause sind,  weil zwischen den Partnern keine Sympathie besteht o der weil sich

innerhalb einer Gruppe interne Grüppchen bilden,  die sich auch während des Aus-

tauschs nur um sich selbst und nicht um ihre Austauschpartner kümmern. Nicht

selten werden auch vo n einzelnen Schülern unrealistische Ansprüche an die Gast-

familien gestellt,  die zu Reibungen führen.  Im allgemeinen allerdings ist festzu-

stellen,  daß  auch die gesamte Austauschgruppe vo m Austausch profitiert,  weil sie

als so lche vieles zusammen unternimmt, so  dass manche vorher weniger integrierte

Schüler nun besser „ dazugehö ren“.

Auch wenn man die großen Worte nicht mag: Ein wesentlicher Auftrag der Schulen,

und hier besonders der Fremdsprachen, ist die Vermittlung der länderübergreifenden

Aspekte aus der Idee heraus,  Fremdheit abzubauen und Interesse und Vertrauen zu

schaffen.  Was im Unterricht langfristig  und in kleinen Schritten vo r sich geht,

geschieht im Austausch kurz und intensiv.  Mo tivierend und gleichzeitig  etwas

einschüchternd ist dabei zunächst die Idee des Fremden, die fast immer sehr

schnell einer Faszinatio n weicht,  die sich dann – ein für uns Lehrer nicht unwich-

tiger Effekt – po sitiv auf die spätere Mo tivatio n der Schüler im Unterricht,  und
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zwar so wo hl im sprachlichen als auch im landeskundlichen Bereich,  auswirkt.

Gleichzeitig  ergibt sich,  wenn die Jugendlichen vernünftig  vo rbereitet sind,  ein

fruchtbarer Vergleich mit dem eigenen Lebensumfeld,  ein gewisser kritischer Ab-

stand, der manches frühere Urteil ko rrigiert o der relativiert.  Vo n beso nderem Wert

für den späteren Unterricht ist die Tatsache,  dass die im No rmalunterricht künst-

lich geschaffene Situatio n der Einsprachigkeit hier – zumindest teilweise – durch

die No rmalität ersetzt ist,  die zunächst vielleicht als Zwang,  dann aber auch als

Herausfo rderung empfunden wird.

Re inhilt Richte r-Be rgme ie r

Studienfahrten nach Irland als Beispiel für die

Fahrten der Englisch-Leistungskurse

Okto ber 1999 – die ersten Planungen für die Studienfahrten des Jahres 2000 lau-

fen – ein Jubiläumsjahr für So phie – ein Jubiläum auch für die Irlandfahrten:  Die

3.  Irlandfahrt im Jahr 2000 lässt uns zurückdenken an die erste vo r 10 Jahren im

Spätso mmer 1990 – für die Englisch-LKs die erste Flugreise – mit gro ß er Span-

nung erwartet,  vo n meiner Seite auch in nicht unbeträchtlicher So rge,  o b denn

letzten Endes das Ergebnis die Ko sten und den Aufwand rechtfertigen würde.

Überhaupt ein so lches Vo rhaben zu verwirklichen, war ja erst mö glich,  seitdem die

vo rgesetzte Behö rde die Studienfahrten definitiv an die Leistungskurse band und

so mit auch uns mit festem Teilnehmerkreis die echte Einbeziehung in die

Unterrichtsgestaltung ermö glichte.  Für den nach Irland fahrenden Kurs war 1990

wie 1996 wie auch hoffentlich im Jahr 2000 die Irlandfahrt Erweiterung der im

So mmer zuvo r bespro chenen histo rischen,  po litischen,  literarischen und religiö -

sen Dimensio nen,  Gelegenheit,  den gro ß en Nachbarn aus einer anderen Perspekti-

ve zu sehen,  wie uns etwa Brian Friels Stück ,Translatio ns‘ am traditio nsreichen

Dubliner Abbey Theatre 1996 zeigte,  dass die englische Sprache schlicht

Herrschaftsinstrument ist,  wenn sie mittels Ersetzung gälischer Ortsnamen, mit

dem Verbo t des Gälischen überhaupt die kulturelle Vernichtung des beherrschten

Vo lkes anstrebt.

Bei jener Fahrt vo r 10 Jahren,  in engem schriftlichen und telefo nischen Ko ntakt

mit den Eltern geplant,  was die Ko sten anging,  ko nnte ich vo n einer Rundreise

durch Wales und Irland zehren,  die ich einige Jahre zuvo r mit der Uni Do rtmund
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und einer Lehrergruppe unternommen hatte. Da diese Fahrt aber schon etwas zurück-

lag, wurde halt – so  wie auch die Ko llegen Herbst-  und Oster-  o der andere Ferien

zur Erpro bung ihrer England-  o der Scho ttlandfahrten nutzen ( die Begeisterung der

Familie o der Partner für selbstverständlich haltend)  – für die Ferien zuvo r Irland

zum Ziel bestimmt.  Brauchte ich 1996 dabei auf niemanden mehr Rücksicht zu

nehmen, so  mussten 1990 die Tö chter no ch manche der Mutter wichtige kulturelle

Stätte besuchen,  auch wenn es sie nicht drängte . . .  25 Minuten in der Juliso nne

(auch das gibt‘s auf der Grünen Regeninsel)  am Denkmal Daniel O‘Connells zu warten,

mag zwar den Blick für den irischen Freiheitshelden des 19. Jh‘s.  geö ffnet haben,

hat aber den Unmut auf die Mutter, die gerade ein paar Punt ( irische Pfund)  Ermäs-

sigung bei Bus Eireann herausschlagen wo llte,  bestimmt nicht verringert!  Aus der

langjährigen Vo rbereitung unserer Fahrten wissen wir jedo ch alle,  dass allein der

briefliche und telefo nische Ko ntakt mit der uns bei der Planung unterstützenden

Agentur,  so  intensiv er auch sein mag,  o ft nicht reicht.  Wieviel direkte Telefo nate

mit dem Lande ko mmen hinzu!  Special highlights wie auf der Studienfahrt nach

Scho ttland der Besuch bei dem Künstler Ian Hamilto n Finlay erfo rdern auch be-

so nderen Einsatz:  Ohne die persö nliche Ko ntaktaufnahme, o hne die zeitliche Ko n-

tro lle ( das Abfahren der Strecke mit dem eigenen Wagen) ,  die eigene Kenntnis der

Örtlichkeiten hätten wir ,Little Sparta‘,  den Künstlergarten Finlays,  nie gefunden!

Bei dem Programmschwerpunkt der Isle of Skye profitierten wir von den Kenntnissen

meines Neffen.  In Irland ko nnten wir 1996 dem Busfahrer die Nebenstrecke einer

Natio nal Ro ad,  die uns zum summer co ttage vo n Padraig Pearse ( des 1916 hinge-

richteten Dichters,  Lehrers,  Revo lutio närs und designierten ersten ,Präsidenten‘)

führte,  vo rschlagen, so  dass wir keine Zeit auf Umwegen verlo ren; nur auf genauen

Karten ist diese Querverbindung verzeichnet.

Innerhalb einer Wo che eine Studienfahrt durchzuführen,  die ein mö glichst breites

Spektrum des Landes in genügender Variation bei vertretbaren Kosten und zeitlicher

so wie physischer Realisierbarkeit zeigen so ll,  erfo rdert bei der Vo rplanung generell

neben der Landeskenntnis den Ko ntakt mit einer günstigen und do ch verlässlichen

Agentur,  die bei der Gestaltung der Reise,  bei Flug und Unterkunft berät und ge-

gebenenfalls bei der Suche nach Busunternehmen hilft.  Der Wunsch,  beso nders

preisgünstig  zu kalkulieren,  kann es manchmal sinnvo ll erscheinen lassen,  selbst

ein Busunternehmen zu verpflichten: eine besondere Verantwortung, der man gerecht

zu werden versucht,  indem man auf diversen Kanälen sich nach dessen Vertrauens-

würdigkeit erkundigt.  Die Ko stengestaltung im anglo - irischen Bereich kann ja

grundsätzlich den Schülern keine niedrigeren Preise verheiß en,  als bei uns üblich,

sei es im Unterkunfts- ,  Eintrittsgebühren- ,  Transpo rt-  o der Verpflegungsbereich.
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Kann man hier jedo ch auf Erfahrungen zurückgreifen,  etwa der Agentur,  vo n Ko lle-

gen,  Freunden,  Verwandten,  vermag man im Detail do ch kleinere Verbilligungen

erreichen,  die sich addieren.  So  kam mir der Aufenthalt meiner To chter zu einem

Studienhalbjahr ( 1995/ 96)  in Limerick natürlich sehr gelegen,  nicht nur wegen

meines zu vo rläufigen Recherchen Anlass gebenden Besuchs do rt,  so ndern auch

wegen der Mö glichkeit,  so  manche Erkundung bei ihr in Auftrag zu geben.

Wenn mit dem Brief an die Eltern,  der ihnen Planung und Ko sten darlegt,  ihr Ein-

verständnis erbeten und gesichert ist,  die Genehmigung der Behö rde ( jetzt der

Schulleitung)  nach Einreichung aller Planungsgrundlagen und natürlich auch der

,pädago gischen Ko nzeptio n‘ erfo lgt,  dann nähern wir uns – nicht zuletzt auch mit

der Darbietung der Referate – immer mehr dem Tage X der Fahrt nach Düsseldo rf

und dem Flug nach Dublin.

Unsere Fahrt zur ,Emerald Isle ‘ umspannt den Osten und den Westen;  vo n den vier

alten Pro vinzen berühren wir drei:  Le inste r mit der Metro po le Dublin und den wei-

teren ,co unties‘ Meath,  Lo uth und Wicklo w im Osten,  das heute no ch gälisch ge-

prägte Co nnacht  mit der drittgrö ß ten Stadt Irlands Galway und der gleichnamigen

Grafschaft im Westen so wie südlich angrenzend Munste r mit der Grafschaft Clare.

Wir sehen die stärker besiedelte Ostküste mit ihren vo n Bo tschaften bevo rzugten

Wo hnlagen und im Ko ntrast dazu im Westen die einsame Steinwüste des Burren

mit den schroff abfallenden Cliffs o f Mo her und die Sumpf-  und Heidelandschaft

der von zahlreichen Bays gefurchten Küstenregion von Connemara. Zeitlich dehnt

sich unsere Reise von der Vorzeit (den Ganggräbern von Newgrange)  bis ins 20. Jh.

In vieler Hinsicht gibt uns unser erstes Ziel Dublin mit seinen zahlreichen Museen

in nuce einen Eindruck vo n der Mannigfaltigkeit irischer Kultur,  den wir dann auf

unseren Exkursio nen vertiefen kö nnen.

– Dublin – Baile atha Cliath ( gälisch Platz an der Furt:  heute wieder der Name auf

allen Auto schildern) ,  das vo n den Wikingern Dublin ( gälisch schwarzer Tümpel)

genannt und vo n ihnen im 9.  Jh.  als Siedlung am Fluss ausgebaut,  vo n den

Anglo no rmannen im 12.  Jh.  ero bert wurde und vo n da an Zentrum englisch-

ko lo nialer Herrschaft blieb;

– Dublin – das sich als Kulturhauptstadt Euro pas ( 1991)  mehr und mehr mo derni-

sierte,  sich zu einer wirtschaftlich pro sperierenden Metro po le entwickelte;

– Dublin – das unweit des Ortes der alten Wikingersiedlung ein schäbiges Viertel

in eine Zo ne pulsierenden kulturellen Lebens umgewandelt hat,  den Temple Bar

District;
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– Dublin – das heutzutage auch ein Verhältnis zu seiner englischen Vergangen-

heit gefunden hat, die georgianischen Backsteinhäuser mit den wunderschönen

farbigen Türen am Merrio n Square,  an St.  Stephen‘s Green,  am Canal o der im

No rden in Henrietta Street so rgfältig  restauriert hat – was in den 80er Jahren

keineswegs selbstverständlich war - ,  und andererseits do ch auch die Erinnerung

an die diversen Rebellio nen gegen die Engländer bewahrt;  deren nachhaltigste

war jenes Easter Rising vo n 1916,  dessen Spuren wir im General Po st Office,  im

Natio nal Museum, in Kilmainham Jail,  im Garden of Remembrance finden,  ein

Aufstand gegen Bevo rmundung und Vernachlässigung durch England zugleich,

für das Recht auf Selbstverwaltung:  Wenn wir heute am Leinster Ho use ( dem

Parlamentssitz)  vo rbeiko mmen, ahnen wir kaum, welch dunkle Zeiten vo n Spal-

tung und Bürgerkrieg Irland erst noch durchschreiten musste, bevor ,Home Rule’

und , independence’ Wirklichkeit wurden;

– Dublin – das im Natio nal Museum gro ß artige Zeugnisse keltisch- frühchristlicher

Kunst wie den Kelch vo n Ardagh aufbewahrt,  einen ersten Eindruck vo n den

,bebilderten’ Ho chkreuzen des frühen Mittelalters gibt und mit dem Bo o k of

Kells in Trinity Library eines der eindrucksvo llsten Beispiele mittelalterlicher

Buchkunst vo rstellt;

– Dublin – Geburts-  o der Wirkungsstätte euro päischer Schriftsteller wie Swift,

Shaw, Wilde o der Jo yce;

– Dublin – wo  in St.  Patrick‘s Cathedral der Schö pfer vo n Gulliver’s Travels ( Jo n-

athan Swift)  ,Dean’ war,  wo  Händel seinen ‚Messias’ schrieb und uraufführen

ließ ;

– Dublin – Ort der Wiederbelebung gälischer Kultur,  der Rückbesinnung auf die

irischen Wurzeln in der Literatur generell,  der bewussten Fö rderung irischer

Dramatik im Abbey Theatre.

Natürlich kö nnen wir nicht allen Facetten der Stadt nachspüren, aber die Ha’penny

Bridge am Liffey überquerend,  den Blick nach beiden Seiten auf die klassizisti-

schen Kuppelbauten des Custo m Ho use und der Fo ur Co urts ( des Gerichts)  wer-

fend,  beko mmen wir eine Ahnung davo n,  was Jo yce mit dem Fluss,  der Dublin in

No rd und Süd teilt,  mit ,Anna Livia’ verband;  im Writers’ Museum verfo lgen wir die

literarische Emanzipatio n vo n England. Wer mag,  kann anhand der in den Tro tto ir

eingelassenen Kupferplatten Leo po ld Blo o m auf seinen Wegen durch Dublin be-

gleiten.  Wir beschränken uns auf eine Fahrt mit dem ,Dart’ zum Jo yce To wer nach

Sandycove, einem Martello  Tower aus der napo leonischen Zeit,  wo  Joyce 1904 kurze
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Zeit am Ulysses arbeitete.  Hier kö nnen wir nun

nicht nur einige Erinnerungsstücke und Manu-

skripte bewundern,  so ndern haben auch einen

herrlichen Blick über die Dublin Bay.

Vo n Dublin aus unternehmen wir zwei Exkursio -

nen.  Die eine mit St.  Kevin’s Pilgerbus führt uns

in die Wicklo w Mo untains zur Klo stersiedlung im

‚Tal zwischen den beiden Seen‘,  Gle ndalo ugh,  das

im 6.  Jhdt.  vo n St.  Kevin gegründet wurde und

sich zu einem der bekanntesten Wallfahrtso rte des

Mittelalters entwickelte;  Anfang des 12.  Jhdts.

so gar Bischofssitz,  wurde es eines der grö ß ten

klö sterlichen Zentren mit sieben frühro manischen

Kirchen, die z.T. als Ruinen, z.T. wie Kevin’s Kitchen

vo llständig erhalten sind.  Letzteres gilt auch für

einen der schö nsten irischen Rundtürme ( Vertei-

digungstürme) .  Unsere zweite gro ß e Exkursio n

geht ins Bo yne -Tal.  Auf der Fahrt sehen wir in der

Ebene vo n Meath einige Hügelgräber,  die auf das

vo rchristliche mythische Ho chkö nigreich vo n Tara

verweisen, das von ca. 2000 v.Chr. po litisches und

kulturelles Zentrum Irlands war und bis in die Tage

des Hl.  Patrick ( 5.  Jhdt.)  bestand. Trim Castle in

der Nähe ist eine alte No rmannenburg,  das grö ß te

no rmannische Schlo ss der Zeit und Szenerie des

Films ,Braveheart’ in unseren Tagen.  Bevo r wir zu

den Schlachtfeldern am River Bo yne ko mmen, wo

1690 der Protestant William III. von Oranien seinen

katho lischen Schwiegervater Jaco b II.  besiegte

und damit die systematische Unterdrückung der

Katho liken einleitete,  besichtigen wir das vo n der

UNESCO 1993 zum Weltkulturerbe erklärte prähis-

to rische Ganggrab vo n Newgrange ( mindestens

5000 Jahre alt,  eine vo n drei ähnlichen Graban-

lagen) . Ein weiterer Höhepunkt dieser Fahrt ist die

Klo sterruine vo n Mo nasterbo ice aus dem 6.  Jh. ,
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berühmt wegen der schö nsten Ho chkreuze Irlands,  insbeso ndere des 5 m ho hen

Muiredach-Kreuzes ( 10.  Jh.)  und seiner biblischen Bebilderung.

Schließ lich passieren wir an der Mündung des Bo yne no ch Dro gheda,  ebenfalls

eine Wikingergründung,  mit mächtigen mittelalterlichen Stadtto ren.  Zu trauriger

Berühmtheit gelangte die Stadt wegen des gewalttätigen Massakers an 2000 Men-

schen, die Cromwell auf seinem Rachefeldzug gegen die Iren 1649 niedermetzeln ließ .

Shopping in Dublin, ein Theaterabend, sicher ein Besuch im O’Donogue oder einem

anderen Pub,  damit heiß t es Abschied nehmen vo n Dublin.

Nun geht es mit dem ö ffentlichen Bus,  dem CityLink, nach Galway im Westen,  Zen-

trum der Pro vinz Co nnacht und der so genannten Gaeltacht,  wo  no ch heute vo n

manchen einheimischen Bewo hnern hauptsächlich Gälisch gespro chen wird und

manche Vo rlesungen an der Universität in Gälisch abgehalten werden.  Ein Rund-

gang durch Galway am Nachmittag präsentiert die Stadt,  malerisch an der Galway

Bay gelegen,  wo  der River Co rrib in den Atlantik mündet,  als Bischofssitz ( mit ei-

ner riesigen 1965 ausschließ lich aus Spendengeldern errichteten Kathedrale) ,  aber

auch als ehemalige Handelsstadt,  die im Mittelalter als eine Art anglo -no rmanni-

scher Stadtstaat unter 14 patrizischen Kaufmannsfamilien pro sperierte und nach

Brand und Wiederaufbau im 16./ 17. Jhdt. eine neue Blütezeit erlebte, vor allem vom

Handel mit Spanien profitierend,  dessen Einfluss sich so gar städtebaulich nieder-

schlug. Mit der Zerstörung durch Cromwell und der Einnahme durch Williams Truppen

ging freilich auch diese Zeit zu Ende. Heute sind einige der alten Patrizierhäuser

restauriert,  insbeso ndere natürlich Lynch’s Castle,  das Haus jenes Bürgermeisters,

der seinen Sohn, der einen spanischen Gast getö tet hatte, eigenhändig hinrichtete,

da niemand so nst es tun wo llte.  In der kleinen Pfarrkirche St.  Nicho las aus dem

14. Jhdt.  so ll Co lumbus, der nachweislich 1477 in Galway war,  für die Entdeckung

des Seewegs nach Indien gebetet haben. Einen krassen Gegensatz zu den Patrizier-

häusern bildet das winzige Haus,  in dem Jo yce’s spätere Frau No ra Barnacle aufge-

wachsen war und in dem er so gar einmal drei Wo chen verbrachte.  Natürlich finden

wir uns auch am Eyre Square ein, wo  die Erinnerung an den Besuch John F. Kennedys

wachgehalten wird.  Mit ein wenig Glück erleben wir hier no ch etwas vo n den

Kunst- ,  Literatur-  und Musikfestivals, die alljährlich im Sommer auf Galways Straßen

stattfinden.

Galway ist für uns Ausgangspunkt für zwei Exkursionen mit einem privat geheuer-

ten Bus.  Zunächst geht es durch Co nnemara,  eine arme und denno ch im Wechsel

des Lichts ungeheuer reizvo lle Landschaft vo n kahlen Bergkegeln,  Heide und Mo o r
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in warmen Brauntö nen,  unterbro chen durch das

tiefdunkle Blau der Seen, wie am Lough Corrib oder

am Kylemo re Lo ugh vo r der gleichnamigen Abbey.

In Mo ycullen ist Gelegenheit,  bei der Bearbeitung

des grünlichen Co nnemara-Marmo rs zuzuschauen,

hinter Oughterard, dessen Friedhof in Jo yce’s ‚The

Dead‘ erscheint,  erkunden wir Aughnanure Castle,

eine Burg aus dem 15. / 16.  Jh.  Vo n Kylemo re

Abbey,  im 19.  Jh.  als Landsitz erbaut,  heute eine

vo n Benediktinerinnen geleitete Mädchenschule,

gelangen wir,  teilweise durch den Co nnemara Na-

tio nal Park fahrend,  zum Küstenstädtchen Clifden

und vo n do rt zu dem an einer idyllischen Bucht

gelegenen Ro undsto ne,  einem Zentrum für die

Herstellung vo n Musikinstrumenten,  insbeso ndere

Handtro mmeln,  den Bo dhráns,  die wir aus so

manchen ,music  pubs’ kennen. Der zerklüfteten

Küstenlinie fo lgend,  suchen wir schließ lich no ch

Ro smuck mit dem summer co ttage vo n Padraig

Pearse auf,  bevo r wir heimkehren,  um vielleicht

no ch einen Blick in den traditio nellen Pub ,The

Quays’ zu werfen.

An unserem vorletzten Tag bringt uns der Bus in

die Karstlandschaft des Burren südlich von Galway,

wo  die unter dem po rö sen Kalkstein versickerten

Flüsse ein unterirdisches Netz von Höhlen geschaf-

fen haben,  vo n denen wir eine,  die Ailwee Caves

mit gewaltigen Tro pfsteinfo rmatio nen ( bei Bally-

vaughan) , auch besichtigen. Ganz in der Nähe ragt

der auf 4500 Jahre geschätzte Poulnabrone Do lmen

in die Landschaft,  umgeben vo n unzähligen Mini-

Do lmen, die von begeisterten Nachschöpfern – wie

z. B. auch uns – errichtet werden.  No ch einmal

kö nnen wir drei schö ne Ho chkreuze sehen, die auf

dem Friedhof der kleinen Kathedrale vo n Kilfeno ra

aus dem 12.  Jh.  stehen.  Während die meisten es
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am Strand von Lahinch beim Spaziergang bewenden lassen, gibt es doch eine Schü-

lerin ( Isabel) ,  die unerschro cken die Gelegenheit zum Schwimmen im Atlantik

nutzt. Nun zum landschaftlich faszinierendsten Hö hepunkt,  den auf 8 km sich er-

streckenden,  teilweise 200 m über dem Meerespiegel sich erhebenden Cliffs of

Mo her.  Keine Angst:  Waghalsige Pho to experimente haben wir nicht geduldet und

denno ch eindrucksvo lle Aufnahmen nach Haus geno mmen.

Mit dem Transfer per Bus zum Shanno n Airpo rt am Samstag geht die Fahrt nach

einer Wo che zu Ende.

Es hat sich gelo hnt,  nicht wahr?!

Ulrike  Hirschbe rg

Das Thema des Leistungskurses im 2.Semester lautet Ire land in Past and Pre se nt .

Neben Texten zu irischer Geschichte,  Kultur und Po litik werden eine Reihe vo n

Sho rt Sto ries,  vo n Jo yce vo r allem, aber auch vo n anderen Auto ren,  z. B.  O‘Flah-

erty,  O‘Co nno r,  O‘Brien,  Mac Laverty etc. ,  daneben Gedichte vo n Yeats und anderen

Auto ren,  insbeso ndere Seamus Heaney,  so wie ein Drama, z. B. „The Plo ugh and the

Stars“  vo n O‘Casey,  behandelt.  Vo n dieser vo n allen Schülern zu leistenden Vo rbe-

reitung abgesehen,  so llen,  durch Filme, Dias und Zeitungen unterstützt,  Referate

zu fo lgenden Themen gehalten werden:

List o f repo rts:  Ireland

1. Eco no my in Eire:  regio nal differences as such;  regio nal eco no mical differences

as a result o f past and present po litics

2. Impo rtance o f religio n to day

3. Geo graphy ( ,Landschaftsfo rmen’)

4. Histo ry

a) The Celts and Celtic  pre-Christian culture.  Remnants o f the Celtic  past in

Ireland to day

b) Early Christian culture

c) William o f Orange and the Battle o f the Bo yne

d) The Famine and Irish emigratio n

e) The Easter Rising in 1916 and the events that led up to  it

f) War of Independence – Partitio n into  the Free State and No rthern Ireland –

Civil War – Republic  o f Ireland ( 1949)

S T U D I EN FA H R T EN  N A CH  I R L A N D
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5. The Go vernment

a) in Eire

b) in No rthern Ireland.  N.I.‘s present po litical status.  Peace nego tiatio ns with

England

6. The Language

a) The influence o f Irish o n the English language

b) Gaelic  and the Gaelic  Revival;  literary impo rtance o f Gaelic ;  o ffic ial po licy

preserve the language to day

7. The peo ple,  their custo ms and cultural traditio ns;  fo o d,  spo rts and games,

traditio nal music

8. Interesting buildings in Dublin ( Cathedrals and secular architecture,  especially

Geo rgian buildings and the pro blem of their resto ratio n to day)

9. Educatio n,  Scho o ls and Universities

10. Histo ry o f Dublin fro m No rman times till to day

11. James Jo yce

12. Further majo r Irish autho rs

Die Studienfahrten im Jahrgang 13 sind ein Hö hepunkt im Schülerleben und für

die Schule so  etwas wie eine Visitenkarte.  Deswegen bringen die betro ffenen

Leistungskurslehrer viel Mühe,  So rgfalt,  Zeit und Geld auf,  um eine fachgerechte,

sinnvo lle und erlebnisreiche Fahrt zu planen und durchzuführen.  Die Ziele im In-

und Ausland und die Zielsetzungen der Fahrten der letzten Jahre sind so  vielfältig

und zahlreich gewesen,  dass hier auf eine Auflistung verzichtet wird.  Der Beitrag

vo n Frau Dr.  Hirschberg mag als Beispiel dienen.

Die  He rausge be r
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Ruderwanderfahrt auf der Mecklenburgischen

Seenplatte 1999

Traditio n ist ein beliebtes Wo rt an der So phienschule.  Wer will,  kann dabei an

Festgefahrensein,  an unreflektiertes Übernehmen althergebrachter Bräuche nur

um der guten,  alten Zeit willen denken.  Aber man kann auch an Ruderwander-

fahrten denken,  als ein Ereignis,  auf das man sich regelmäß ig freuen kann,  und

eine der attraktiveren Ko nstanten an unserer Schule.

Jedes Jahr aufs Neue werden viele Schüler und einige Lehrer in drei,  vier fahrbare

Untersätze gezwängt und für eine wunderbare ( weil schulfreie)  Wo che den Unwäg-

barkeiten der Wildnis ausgesetzt. Dieses Jahr ging es nicht zum ersten Mal in Rich-

tung Mecklenburgische Seenplatte, obwohl die Alteingesessenen noch mit Schrecken

in den Augen vo n der Havarie eines Ruderbo o tes vo r einigen Jahren zu berichten

wussten . . .

Und auch diesmal so llte es abenteuerlich werden,  für die Besatzung vo n Herrn

Reinho lds Wagen allerdings scho n früher als erwartet/ befürchtet:  „Der Tacho  funk-

tio niert nicht.  Aber das macht nichts,  ich fahre so wieso  immer nach Gehö r.“

Schlo tternd entstieg man, endlich am Zielo rt angeko mmen, dem Gefährt,  den

Bo den küssend und der Hö llenfahrt über instandsetzungsbedürftige Auto bahnen

gedenkend.

Wesenberg,  die Metro po le am Wo blitzsee,  war also  Ausgangspunkt unserer wage-

mutigen Unternehmung, allerdings erst am nächsten Morgen; erstmal wurden mehr

o der weniger pro fessio nell die Zelte aufgebaut und die Bo o te seetüchtig gemacht.

Der Rest des Tages wurde mit Fuß ballspielen,  Schwitzen,  Rumsitzen und einem

Lagerfeuer verbracht.  Nach so lch einem Tag freut man sich no rmalerweise auf eine

Matratze,  eine Decke und ein bequemes Bett.  Haha.  Iso matte und Schlafsack sind

an und für sich nicht das, was man nach harter Arbeit (oder hartem Spaß)  gebrauchen

kann, aber zusätzlich waren in so  ziemlich jedes Zelt Heerscharen vo n kleinen,

nervigen und blutrünstigen Viechern gekrabbelt,  geflo gen,  geschleimt o der gekro -

chen.  Manch einer wurde die ko mplette Nacht vo n einem leisen aber nerven-

zerfetzenden Summen wach gehalten, während jene, die gnädigerweise ohne größere

Komplikationen eingeschlummert waren, am nächsten Morgen unübersehbare Spuren

der nächtlichen Insekteninvasio n entdeckten. Arme, Beine und Hände waren über-

sät mit rundlichen und gerö teten Wö lbungen.  Die Eingebo renen hielten uns für

eine Delegatio n der ano nymen Allergiker.

R U D E R WA N D E R FA H R T



S
o

p
h

ie
s 

R
e

is
e

n

341

Die Abfahrt und der Juckreiz verschwanden schließ lich im Dunst des kleinen Labus-

sees,  begleitet vo m mo no to nen Platschen der Ruder und dem Gezanke der Steuer-

männer,  wer jetzt das Ko mmando  habe.  Entlang so nderbarer Ortschaften mit no ch

viel so nderbareren Namen ruderten wir nun in Richtung Ko lo nie Gro ß zerlang.  Das

„Gro ß “  ist blanker Ho hn, es wäre bestimmt interessant,  die Einwo hnerzahl vo n

Kleinzerlang herauszufinden.  Aber die o hnehin gute Stimmung unserer Gruppe

erreichte neue Höhen, als wir die Getränkepreise im Restaurant der Kolonisten sahen.

Ein schöner Abend, ohne lästiges Getier, dafür mit viel Gelächter und einem späten

Spaziergang mit ro mantisch waberndem Nebel und in der Ferne bellenden Hunden.

So  schö n wie der Abend geendet hatte,  so  so nnig begann der nächste Tag,  der uns

nach Miro w bringen so llte und dies auch tat.  Vo n der für uns natürlich läppischen

Distanz vo n 25 km nicht beso nders geschlaucht,  wurde die Stadt erstmal erfo lg-

reich auf Zeichen mo derner Zivilisatio n ( Supermärkte,  Apo theken etc. )  erkundet.

Es gab so gar eine „ So phienschule“ !  Leidensgeno ssen!  Unseren Zeltplatz hinter ei-

nem Bo o tshaus ( mit Duschen! ! ! )  mussten wir allerdings mit ein paar Nürnbergern

teilen.  Aber zum Glück kann man sich ja auf den Steg zurückziehen,  weshalb sich

dann etwa ein Dutzend Leute auf zwei Iso matten drängelten und versuchten,  we-

der ins Wasser zu fallen no ch jemanden zu strangulieren.  Die verdiente Nachtruhe

wurde nur durch markerschütternde Schreie gestö rt,  deren Ursprung am nächsten

Mo rgen nicht mehr geklärt werden ko nnte.

Fro hen Mutes begann also  die Fahrt nach Flecken Zechlin,  durch Gewässer mit Na-

men wie Zo tzensee und Mö ssensee,  die einige dreckige Lacher pro vo zierten.  Jaja,

wir sind die geistige Elite.  Tro tzdem schafften wir es auch heute wieder,  o hne

gro ß artige Verluste in den Zielhafen einzulaufen.  Ein ebenso  pro vinzielles wie ge-

ruhsames Fleckchen ( hö hö )  Erde begrüß te uns mit freundlichem So nnenschein,

was sich jedo ch no ch ändern so llte.  Gegen Abend zo gen düstere Wo lken auf,  und

wer no ch wach war,  ko nnte ein wirklich beeindruckendes Gewitter bestaunen.

Auch am nächsten Mo rgen war das Wetter nicht beso nders freundlich,  manch einer

hoffte so gar darauf,  dass wir einen Tag früher als geplant die Heimreise antreten

würden.  Aber wer ein echter Ruderer ist,  den schreckt das nicht.  Allerdings wird ja

manchmal Wagemut mit Wahnsinn verwechselt,  also  war nicht klar,  o b die Schreie,

die beim Ablegen ertö nten,  eine Herausfo rderung an die Naturgewalten o der die

Äuß erungen psychischer Pro bleme waren.

Diese letzte Etappe entpuppte sich dann auch als sehr strapaziö s,  weil die Wellen

so  ho ch waren,  dass manche Bo o te nur mit Glück Rheinsberg erreichten.  Aber die

R U D E R WA N D E R FA H R T
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Aussicht auf das ö rtliche Schlo ss ( Kultur!  Endlich! )  entschädigte für einige der

Unannehmlichkeiten.  Do ch das Schlimmste hatten wir no ch vo r uns.  Geschlaucht

und müde mussten wir no ch die Bo o te verladen.  Dies ist der Augenblick,  der das

genauso  unausweichliche wie anstrengende Ende einer Ruderwanderfahrt symbo li-

siert – auß er für die bedauernswerten Gruppenmitglieder,  die der Traditio n ent-

sprechend vo r der Heimkehr no ch die Bo o te am Maschsee abliefern mussten.  Ja,

im Laufe einer Wo che ko mmt man sich näher,  und die althergebrachten Ro llen-

grenzen verschwimmen wie das Wasser zwischen dem Kleinen und Gro ß en

Pälitzsee o der wie die Bierlachen in ländlichen Kneipen.

Ro be rt Lüdde cke

R U D E R WA N D E R FA H R T

Ellbo gensee

Kleiner Pälitzsee

Cano wer See

Labussee

Vilzsee

Mö ssensee

Zatzensee

Sumpfsee

Kleine Müritz
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Schullandheim 1999

Im Jahr 2001 werden wir das 75- jährige Bestehen unseres Schullandheims in

Hambühren feiern.  1926 wurde tro tz finanzieller Nö te der Elternschaft das Land-

heim gekauft.  Im Jahresband 1990 ist bereits ausgiebig über die Geschichte des

Schullandheims berichtet wo rden.

Inzwischen sind die Renovierungen im Innen- und Außenbereich fortgesetzt worden.

Wir sind sto lz auf unser Haus,  das mit Hilfe vo n Eltern,  Schülern und Lehrern so

schö n gewo rden ist.

Um Unterricht in anderer Fo rm do rt durchführen zu kö nnen, sind neue Materialien

beschafft wo rden,  z. B.  ein Telesko p,  Lupen,  Karten,  Werkzeug und Wasserunter-

suchungskoffer. Noch sehr viel mehr Geräte stehen für uns im Schulbio logiezentrum

in Hanno ver und in den Umweltstatio nen der Schullandheime in der Südheide zur

Nutzung bereit.

S CH U L L A N D H EI M
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Unterlagen für die Klassen zu den Projekten „Astronomie“, „Wasser“, „Alternative Ener-

gien“ , „Hören“ , „Bergen-Belsen“ , „Wald“ , „Orientierungslauf“  usw. wurden erarbeitet.

Glücklicherweise haben wir beim notwendigen Wechsel der Heimleiterin mit Frau

Flemming das große Los gezogen. Alle Gruppen äußern sich lobend über die Qualität

des Essens und den freundlichen Umgang, den Frau Flemming mit den Schülern pflegt.

Nach wie vo r geht es frö hlich im Landheim zu.  Beim gemeinsamen Leben,  Arbei-

ten und der Freizeitgestaltung werden To leranz so wie „ geo rdnetes Streiten“  geübt

– heute wichtiger denn je.

In letzter Zeit wurde es manchmal auch zu „ feucht“ - frö hlich,  was dann gro ß en

Ärger auslöste. Einige Schüler können das nicht immer verstehen. Aber die Einhaltung

S CH U L L A N D H EI M
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vo n Regeln für das Zusammenleben ist einer der wichtigsten Grundsätze,  die man

im Landheim erlernen kann.

Für Lehrer sind die 24-Stunden-Jo bs im Schullandheim sicher anstrengender

gewo rden,  da immer mehr Schüler mit dem Respektieren der elementarsten Re-

geln Pro bleme haben.  Wenn man dann bedenkt,  dass die Lehrer im Schnitt immer

älter werden und sie durch erhebliche Kürzungen der staatlichen Reiseko sten

manchmal no ch draufzahlen müssen, kann man verstehen, dass sich die Begeiste-

rung der Ko llegen für Schullandheimaufenthalte gelegentlich in Grenzen hält.

Umso  mehr sei allen gedankt,  die diese Klassenfahrten immer no ch auf sich

nehmen.

S CH U L L A N D H EI M
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Mit gro ß em Erfo lg wurde in letzter Zeit durch Zusammenarbeit mit den Metallar-

beitgebern im Landheim Berufsberatung und Bewerbungstraining in den Klassen

11 durchgeführt.  Abiturienten und Ehemalige sind immer sehr daran interessiert,

„drauß en“  in „ ihrem“  Heim zu feiern.  Der Bund der Ehemaligen spendete dem

Landheim vo r Jahren einen Krö kelapparat,  der stets mit Begeisterung vo n allen

Schülern benutzt wird.

In der Arbeitsgemeinschaft Niedersächsischer Schullandheime wurde kürzlich dar-

über nachgedacht, warum gerade heute Schullandheime so  wichtig sind. Sie kamen

zu fo lgendem Ergebnis:

Ze it ne hme n

Für junge Menschen wird es immer schwieriger,  sich in einer Welt zu o rientieren,

die geprägt ist vo n Schnelllebigkeit und Werteveränderungen.  Es mangelt an Zeit

und Raum für no twendige Zuwendung,  Ruhe und Gelassenheit.

Pe rsö nlichke it e ntwicke ln

Wir bieten in unseren Schullandheimen Raum und Zeit,  den Alltag,  erst recht den

45-Minuten-Takt der Schule,  hinter sich zu lassen.  So  ist es mö glich,  ein neues

Gespür für sich selbst zu entwickeln,  sich selbst einzuschätzen und den Anderen

als Menschen mit beso nderen,  einzigartigen Eigenschaften zu entdecken.  Bisher

verbo rgene eigene Fähigkeiten werden entdeckt,  kö nnen erpro bt und eingefahrene

Verhaltensweisen überprüft werden.  Die Fähigkeit zur Teamarbeit und zur Arbeits-

o rganisatio n wird erfahrbar.

Fre iräume  ge stalte n

Wertevermittlung wird ko nkret – neue Orientierung wird mö glich.  Eigene Wert-

maß stäbe kö nnen entwickelt und in einer Gruppe erpro bt werden.  Verantwo rtung

und So lidarität,  aber auch Selbstbeherrschung und Ko nfliktfähigkeit werden er-

lebt.

So ziale s Ve rhalte n e rle be n und praktizie re n

Gemeinschaftserlebnisse stärken Kinder und Jugendliche.  Neugierverhalten in vo r-

gegebenen Freiräumen ermö glicht neue Erkenntnisse.  Wissen wird selbstständig

erwo rben.  Dies wirkt im Alltag weiter und fö rdert zukünftige Lernpro zesse.  Dies

sind Erfahrungen,  die junge Menschen brauchen.

Christina So mme r;  Karin Ne uge baue r

Warum Schullandheime gerade

heute? Damit  LERNEN und

ZUSAMMEN LEBEN gelingt

S CH U L L A N D H EI M
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Melo die:  Da o b’n auf ’m Berge,  . . .

Refrain:  Ho lladihiaho lladiho

Text:  C.  B.-Nettelbeck nach fünftägiger Inspiratio n

 1. Wir fahr’n jetzt’ ins Landheim, Tschüss,  Penne,  Go ttseidank,

uns fehlt sehr der Seppel,  der ist leider krank.

Ho lladihiaho lladiho

 2. Daheim in der So phie wurd’ heftig  geplant,

wer will ins Theater,  wer ins Badeland?

 3. Der Plan für die Zimmer bringt Jammern und Schrei’n,

es kö nn’ do ch nicht alle zu Marcello  hinein.

 4. Wir starten ganz ernsthaft:  Grammatik,  Latein,

do ch gleich nach dem Lunche zieht Stimmung hier ein.

 5. Da drö hnt dann die Disco ,  der Lautsprecher flattert,

wie muss Musik schö n sein,  wenn’s Tro mmelfell knattert.

 6. Ganz früh schö n am Mo rgen,  die gö ttliche Ruh,

do ch,  weh,  naht der Abend, geht’s affengeil zu.

 7. Für Ruhe und Anstand so rg ’n hier im Dreieck,

Herr Runze,  Herr Lauing und Frau Nettelbeck.

 8. Likö r o der Liebe,  all das darf nicht sein,

die Regel ist gültig ,  so nst fährst Du gleich heim.

 9. Gibt’s do ch einen Trinkbo ld,  er hält sich für schlau ? ? ? ? ? ? ?

pfui,  pfui ist das peinlich,  man riecht’s do ch genau.

10. Ach,  so ll’n wir ihn strafen,  die Stimmung zerstö r’n ? ? ? ?

Ich hoff ’ mal,  er wird auch zum FAIR PLAY gehö r’n ! ! !

11. Lasst preisen die Speisen:  den Reis und das Eis,

sie war’n beide kö stlich,  nicht ro h und nicht heiß .

12. Heut’ g ibt’s so gar Schnitzel —  im WALD,  o ,  wie fein!

Dafür springt die Wiebke in die Fuhse gleich rein.

13. Gebadet,  stark duftend, man fühlt sich gleich wo hla,

nehmt Abschied vo m Landheim mit Beefy und COLA.

14. Mo rg ’n sind wir zu Hause,  die Augen verschattet,

hinein in die Federn,  to tal schlaff – ermattet.

15. Die Wo che,  sie flitzte,  wir müssen nun weg,

es wünscht schö ne Ferien:  C.  B.-Nettelbeck

Christiane  Be sse rt-Ne tte lbe ck

Ein Lied zum Landheim-

aufenthalt  der Klasse 9L

( 1991)

S CH U L L A N D H EI M  1 9 9 9
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Feste und Feiern an der So phienschule

Feste und Feiern haben an der So phienschule immer einen einen ho hen Stellen-

wert gehabt,  zumal es für Feste die unterschiedlichsten Anlässe gab,  die aber teil-

weise für uns heute nicht mehr nachvo llziehbar sind und uns deutlich machen, wie

sehr sich die Zeit innerhalb vo n 100 Jahre So phienschule verändert hat.

Natürlich gab es auch früher Anlässe,  die durch das Schulle be n se lbst gegeben

waren,  also  etwa die Einweihung des neuen Schulgebäudes am 23.4.1900 o der die

Entlassung vo n Schülerinnen nach dem Abitur.  Aber es gab auch viele Feiern mit

einem Be zug zum ö ffe ntliche n Le be n wie z. B.  anlässlich der Silbernen Ho chzeit

des Kaiserpaares am 27.2.1906 o der des 25- jährigen Regierungsjubiläums Kaiser

Wilhelm II.  In der Festschrift zum 25- jährigen Jubiläum der Schule heiß t es,  dass

die Schulfeiern und Schulandachten auf die „ gro ß e Zeit und ihre Ereignisse abge-

stimmt“  gewesen seien. Die Chronik verzeichne 20-mal „siegesfrei“ ,  verbunden mit

einer kurzen vaterländischen Feier.  „Der letzte Ausklang dieser Zeit war der Einzug

Hindenburgs bei seiner Rückkehr aus dem Felde am 4.  Juli 1919,  dem zu Ehren die

Schule geschlo ssen und so mit den Kindern Gelegenheit gegeben wurde,  diesen

geschichtlich denkwürdigen Augenblick mitzuerleben und ihrer Verehrung für den

gro ß en Heerführer beredten Ausdruck zu verleihen.

Auch ge schichtliche  Ere ignisse  der Vergangenheit wurden mit Feiern bedacht,  so

etwa am 18.1.1901 anlässlich der Erhebung Preuß ens zum Kö nigreiche,  am

10.3.1913 anlässlich der Erhebung Preuß ens gegen Napo leo n o der am 18.10.1913

zur Erinnerung an die Vö lkerschlacht bei Leipzig.  So gar das Auftreten Luthers in

Worms war am 17.4.1921 eine Feier wert, und auch den Lebensdaten unsere r großen

Dichte r und Denker wie Goethe und Schiller wurde eine Feier gewidmet.

Die starke Nähe der Schule zum ö ffentlichen, po litischen Leben wird von uns, die wir

in einer pluralistischen Gesellschaft aufwachsen sind,  heute ganz unterschiedlich

bewertet,  auf jeden Fall wurde aber damit eine Traditio n geschaffen,  die es später

in der NS-Zeit erlaubte,  Zugriff auf das ö ffentliche Leben der Schule zu beko mmen.

Auß er dem po litischen Leben war auch die christliche Prägung eine wichtige Ko m-

po nente für die Feiern in der So phienschule.  In einem Zeitungsbericht über die

25-Jahr-Fe ie r der So phienschule lesen wir:  „Um 10.00 Uhr begann der Festakt.

Bachs gro ß e g-Mo ll Sympho nie,  vo n Herrn Meinberg auf der Orgel meisterhaft vo r-

getragen, leitete stimmungsvo ll die Feier ein.  Dann erscho ll in festlichen Klängen,

F ES T E U N D  F EI ER N
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vo m Schulcho r gesungen,  ,Die Ehre Go ttes in der Natur’ vo n Beetho ven.  Nach ver-

schiedenen Reden erklingt der Chorgesang: ,Wo  Gott im Haus nicht gibt sein Gunst’

und das gemeinsam gesungne Lied:  ,Hilf ferner hin mein treuer Ho rt’.“

Und über das 50-jährige  Jubiläum wird in den „Neuen Grüßen“  berichtet: „Die vo ll

tö nenden Glo cken der Dreifaltigkeitskirche läuten das Jubiläum der So phienschule

ein. Mit der „Dorischen Toccata“  von Bach beginnt die Musik. Gemeindelieder wech-

seln ab mit einer Kantate von Bach: „Gott der Herr ist Sonnen und Schild“. Die Predigt

hält Hr.  Superintendent Laasch unter Zugrundelegung des Psalmwo rtes „Fülle uns

frühe mit Deiner Gnade,  so  wo llen wir rühmen und frö hlich sein unser Leben lang“

(Psalm 90, 14) . Auf das „Nun danket alle Gott“  fo lgen Gebet und Segen und wieder

Cho r und Orchester mit dem Halleluja vo n Händel.  Mit Präludium und Fuge C-Dur

vo n Bach klingt die Feierstunde aus.“

Andere Anlässe waren rein ge se llige r Art.  Dazu gehö rten die Schulfe ste,  die alljähr-

lich im Ho chso mmer vo n 1899 – 1913 und dann wieder 1921 im Tiergarten statt-

gefunden haben. Diese Tradition wurde 1992 übernommen von der Swinging Sophie,

die traditio nell vo r den So mmerferien auf dem Schulhof und den Räumlichkeiten

der So phienschule stattfindet,  ein Fest,  das Lehrer und Schüler,  Elternschaft und

Ehemalige in gleicher Weise miteinander verbindet.

Seit 1901 gibt es Schulkonzerte  an der Sophienschule, eine Tradition, die bis heute

in Fo rm der So mmer-  und der Weihnachtsko nzerte besteht.

Zu dem Wandel der Anlässe kommt in den 100 Jahren Sophienschule ein Wandel in

der Gestaltung der Feiern überhaupt. Man vergleiche etwa den festlichen Nachmit-

tag anlässlich der Einwe ihung der Sophienschule  im Jahre 1900, der mittels einer

„Festordnung“  angekündigt wird. Darin werden „Aufführungen von Reigen“  ange-

kündigt, die Sitzordnung wird reglementiert, indem den Eltern die Plätze im unteren

Saal,  den Schülerinnen der o bere Balko n zugewiesen wird.  Ausdrücklich ausge-

schlo ssen vo n der Veranstaltung sind „Schülerinnen anderer Schulen,  Knaben und

junge Herren“. In einem Bericht über diese Veranstaltung heiß t es: „Der Nachmittag

des fo lgenden Tages gehörte den Kindern. Mit selbstloser Hingabe hatte die Turnleh-

rerin Frl. Lamprecht viele Wochen der Einübung von allerliebsten Reigen gewidmet.

Jetzt so llten die Schülerinnen unter den Augen ihrer Eltern und Verwandten die

erlernten Künste zeigen.  In dem stattlichen Tivo li-Festsaale saß en dicht gedrängt

die Zuschauer,  während Klasse auf Klasse,  jede in ein neues,  do ch in sich einheit-

lich gekleidetes Ko stüm gekleidet,  die anmutigen Reigentänze in mustergültiger

Weise ausführte,  ein Anblick,  der Eltern und Kinder reichlich für die aufgewandten

Ko sten und Mühen entschädigte.“

F ES T E U N D  F EI ER N



S
o

p
h

ie
s 

Fe
st

e

353

Auch bei dem festlichen Nachmittag in der Niedersachsenhalle anlässlich des

50-jährige n Jubiläums ist der Anteil spo rtlicher Beiträge no ch erheblich.  Hier ein

Bericht aus den „Neuen Grüß en“  vo m Okto ber 1950:  „Fast alle Klassen trugen zur

Verschö nerung des Nachmittages bei.  Zuerst hieß en die Kleinen mit ein paar

Vo lksliedern die Eltern willkommen, dann sorgte ein gemeinsamer Gesang des Chores

und der Eltern dafür,  dass sich auch der stillste Teilnehmer in der Schulgemein-

schaft der So phienschule wo hl fühlte.  Dann kamen aber auch die Vo rführungen der

Turnerinnen zu ihrem Rechte.  Wieder waren es die Kleinen,  die den Reigen mit

Handstand und Radschlagen erö ffneten.  Sie wurden vo n den Grö ß eren abgelö st,

die Keulenübungen und Vo lkstänze vo rführten.  Zum Abschluss sang der gro ß e

Cho r unter der Leitung vo n Herrn Meinberg einige Vo lkslieder und ließ  damit für

die jüngeren Teilnehmerinnen das Fest ausklingen.“

Auch in den 50er Jahren war Tanz Bestandteil des Schullebens.  Wenn die Schüle-

rinnen sich zur Tanzstunde anmeldeten,  dann taten sie es klassenweise.  Und wenn

der Abschlussball nahte,  dann wurde dazu das Lehrerko llegium eingeladen,  das

auch erschien und damit den Ball in den Rang einer Schulveranstaltung erho b.

Ganz anders liest sich der Bericht über eine Tanzveranstaltung im Kuppelsaal im

Jahre 1998:  „Nach einigen kurzen Ansprachen ertö nte die dufte Tanzmusik der

Band ,Simply Ballro o m’.  Es gab zwei Verschnaufpausen für Band und Tänzer,  in

denen das Ho ssa-Ho ssa-Sho wpro gramm für no ch mehr gute Laune so rgte.  Später

bekamen wir no ch eine Darbietung der ganz beso nderen Art zu sehen:  Das Carinio

Phantasietheater verzaubert die Zuschauer mit einer Ko mbinatio n vo n Tanz,  Licht-

show und guter Musik. Appetitlich drapierte Leckereien verlo ckten die Partygäste zu

einem kleinen Snack. Ob Schlager, Techno  oder Charts – zunächst wurden Krawatten

gelo ckert.  Auch Strumpfho sen und o berflüssige Oberteile gesellten sich später

dazu.  So  hatte no ch keiner vo n uns den Kuppelsaal erlebt.  ,Es war so o o o o  geil! ’“

Auch die Abiturientenentlassungsfeiern haben sich verändert. Schon 1986 schreibt

Frau Asbahr,  langjährige Musikerzieherin der So phienschule,  in den „Grüß en“ ,  dass

sich Inhalt und Fo rm dieser Entlassungen sehr weit vo n dem früheren „ feierlichen“

Charakter entfernt habe.  Es entstand hier,  zeitbedingt,  ein Frei-Raum, der vo n den

Schülerinnen und Schülern zunehmend genutzt wurde, nicht im Sinne einer gnaden-

losen Abrechnung mit der Schule, sondern kreativ und in dem Bemühen, leere Wort-

hülsen zu vermeiden oder sie wenigstens als so lche erkennen zu lassen. So  sind sehr

viele geistvo lle Pro dukte entstanden,  vo n denen hier das Schmerzgedicht I „An

Eiphos Blume“  aus der Abiturientenentlassungsfeier des Jahres 1986 angeführt sei:
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Oh, du Geliebte unserer n x 5 Sinne,  wir lieben Dir!

Du, Deiner,  Dich,  Dir,  ich mir,  WIR?

Lernten wir?

Das gehö rt beiläufig  nicht hierher,

Wer sind wir,  ungezählte Frauenzimmer?

Wir sind . . . . . . . .  sind wir?

Die Lehrer sagen,  wir wären,  -

Lasst sie sagen,  sie wissen nicht,  wann die Stunde schlägt.

Du trugst uns durch die Jahre,

do ch manche fielen durch deine Hände,  durch die Punkte fielen sie

Hallo ,  Deine dreckig ro sa Steine,

in drei Blö cke zersägt.

Ro sa lieben wir,  eipho s Blume,

rein ro sa täten wir lieben dir,

Du Deiner,  Dich,  Du, ich Du mir,

wir? Das gehö rt beiläufig  auch zu Dir,

Ro sa Blume,  ro sa Eipho s – Blume, wie sagen die Leute

Pre isfrage :

erstens:  nicht für die Schule,  nein,  fürs Leben lernen wir

zweitens:  Man lernt nur so  viel,  wie man aus dem Lehrer herausho lt

drittens,  was lernten wir?

Silber ist die Farbe Deines gepuderten Haares

Schrill ist die Stimme Deinesanften Go nges

Du schlichtes Mädchen im Alltagskleid – du liebero sa Gier – wir lieben Dir

Du, Deiner,  Dich ,  Dir,  ich Dir,  Du mir

Siegten wir?

Das gehö rt beiläufig  in das Abitur.

Eipho s Blume, eipho s,  e- i-p-h-o -s

Wir träufeln Deinen Namen, Dein Name tro pft- t- t wie weiß e Kreide

Weiß t Du es eipho s,  weiß t Du es scho n?

Man kann Dich auch vo n hinten lesen „ s – o  – p – h – i – e“

Do ch,  Du Herrlichste vo n allen,  Du bist vo n hinten wie vo n vo rne

– m i t t e l m ä ß  i g  –

Kreide träufelt lieblich in die Hirne,

So phie Blume, Du ho ldes Tier,  wir lieben Dir!

Klaus Ro de ko hr
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2094 – In einem Land nach unserer Zeit.

Ein Rückblick ( 1996)

Als uns Frau Ovesiek vo r über zwei Jahren in einer Musik-LK-Stunde fragte,  o b wir

generell daran interessiert seien,  zusammen mit der Musikho chschule ( im Beso n-

deren mit einem gewissen Herrn Prof.  Hempel)  ein Musical-Pro jekt zu verwirkli-

chen,  waren wir Feuer und Flamme, wussten wir auch no ch nicht so  genau, was da

auf uns zuko mmen so llte.

Als über ein Jahr später vier gelungene und ausverkaufte Vorstellungen über die Büh-

ne gegangen waren (am 2., 3. und 4. Mai 1994 in unserer Aula und am 6. Mai 1994 im

großen Saal der Musikhochschule) , hatten wir vielleicht unsere zwei ersten grauen

Haare bekommen, konnten doch aber mit Sto lz auf unser Werk zurückblicken.

Und jetzt – wieder ein halbes Jahr später – schaue ich fast scho n mit Wehmut ins

Pro grammheft und auf die Zeit zurück,  die in der Vergangenheit viel kürzer und

pro blemlo ser erscheint,  als sie wirklich war.

Wir hatten uns ein wirklich ho hes Ziel gesteckt:  Nach einigen fehlgeschlagenen

Versuchen,  bereits vo rhandenen Stoff in eine Musical-Handlung umzuarbeiten,

standen wir vo r der riesigen Aufgabe,  selbst ein Libretto  zu schreiben.  Unter der

Federführung vo n Herrn Dr.  Czapek machte sich ein Gro ß teil der Deutsch-LK also

an die,  wie sich bald herausstellen so llte,  undankbare Aufgabe:  Jeder hatte seine

eigenen Ideen und Vo rstellungen,  und jeder hatte irgendwo  Kritik anzubringen.

Als ebenso  schwierig erwies sich das Dichten vo n So ngtexten.  Wir bekamen Unter-

stützung vo n Herrn Hempel,  der sich mit einem Reimlexiko n und vielen Ideen zu

unseren rauchenden Kö pfen in den Musikraum gesellte und versuchte,  uns in das

Geheimnis eines durchschlagenden Textes ( = Schlager?)  einzuweihen,  den er dann

vertonen wo llte. – Das geschah also  in der Anfangsphase hinter den zunächst noch

fest verschlo ssenen Türen.

Das Werk wuchs langsam, aber stetig ,  ebenso  wie die Zahl der beteiligten Kräfte.

Schüler der anderen Jahrgänge,  Cho r und Orchester so llten und wo llten eingebun-

den werden.  Die Ko stüm-  und Bühnenbildgruppen fanden sich zusammen, und die

Studenten der Musikho chschule gesellten sich zu uns und kreierten eifrig mit – vo r

den Kulissen als Akteure ebenso  wie hinter den Kulissen als Pro benleiter.

In der Pro jektwo che wagten wir die ersten Schritte auf die Bühne, pro bierten die

scho n fertig  gestellten So ngs und unser schauspielerisches Talent aus.  Die Pro -
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benarbeit an den scho n stehenden Teilen begann, der Rest wurde wieder und wie-

der überarbeitet ( inzwischen vo n einem kleinen,  do ch harten Kern der Text-

gruppe) ,  die Ro llenverteilung war nun festgelegt ( war das ein Akt! ) ,  langsam

nahm unser Stück Fo rm an.

Zwischendurch schrieb der 13.  Jahrgang no ch „ schnell“  sein Abitur,  wo durch zu-

mindest dieser Teil eine kleine Zwangspause einlegen musste.

Das Versäumte haben wir dann während eines einwö chigen Landheimaufenthalts

wieder nachgeho lt.  Jetzt wurde gepo wert,  den ganzen Tag gesungen,  gespielt,

getanzt,  Texte gelernt und in Szene gesetzt:  Die Gruppe schweiß te sich in diesen

Tagen zusammen wie nie zuvo r.  Schüler,  Studenten und Lehrer wuchsen zu dem

Musical-Team zusammen, und die Wellen der Eupho rie ( Zitat:  „Hey,  es wird richtig

gut! “ )  schlugen das erste Mal so  richtig  ho ch.

Die Stimmung hielt bis auf ein paar Schwankungen an bis zum krönenden Abschluss,

den endgültigen Aufführungen.  Do ch es war no ch einiges zu tun.  Die Pro ben-

termine lagen immer dichter hintereinander.  Gebastelt,  genäht und o rganisiert

wurde bis spät in den Nachmittag.  Die ersten Gesamtpro ben brachten bestimmt so

manchen von uns (besonders wahrscheinlich Harald Braun, der die musikalische Lei-

tung überno mmen hatte)  an den Rand eines Nervenzusammenbruchs. Zeit fehlte

no ch an allen Enden,  so  schien es jedenfalls.

Als auch die Generalpro be die nö tigen Pannen und Aussetzer mit sich gebracht

hatte,  ko nnten wir uns und unser Werk endlich mit fiebernden Kö pfen dem Publi-

kum präsentieren,  das mit seinen insgesamt immerhin ca.  4.000 Händen reichlich

und begeistert Beifall spendete.

Im Übrigen wurde nicht nur Beifall gespendet;  vo m gemachten Gewinn ko nnte ein

neuer Synthesizer gekauft und ein rauschendes Gartenfest mit allen Beteiligten

(derer waren es über Hundert)  gefeiert werden.

Und was ist no ch geblieben? kö nnte man sich jetzt nach wieder einem halben Jahr

fragen.  Zunächst einmal das Ho chgefühl,  so  ein Mammutpro jekt auf die Beine ge-

stellt und bis zum erfo lgreichen Ende durchgezo gen zu haben ( so  ging ’s mir zu-

mindest,  als ich das Pro grammheft wieder hervo rgekramt hatte und erstaunt zu

lesen begann) .

Do ch auch das wirklich entstandene Gemeinschaftsgefühl zwischen allen Mitwir-

kenden – Schüler aller Altersstufen,  Studenten und Lehrer – war die Mühe wert.
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Man hat viele Menschen neu oder besser kennen gelernt, musste lernen, Kompromisse

einzugehen und seine eigenen Vo rstellungen in einen gro ß en Gesamtko mplex ein-

zufügen.

Deswegen hoffe ich,  dass auch in Zukunft Lehrer und Schüler den Mut haben wer-

den,  ein ähnliches o der auch ganz andersartiges Pro jekt anzugehen.  Es lo hnt sich

bestimmt.

P.S.  Auf die Handlung des Stückes wo llte ich bewusst nicht no ch einmal eingehen, denn es

ist darüber scho n viel geschrieben wo rden, und es gibt sicher kaum no ch jemanden, der sie

nicht kennt. Falls doch, so  hat Frau Ovesiek noch einige Videos, die sie gern an Interessierte

( Preis 20,00 DM)  verkauft.

Ariane  Skupch

Zweimal Hundert?

1997 hat die So phienschule scho n einmal nahe ihrer Namenspatro nin Kurfürstin

So phie mit viel Phantasie und Vergnügen in den Herrenhäuser Gärten hundertjäh-

riges Jubiläum gefeiert,  was der hier empfo hlene Blick ins Archiv bestätigen wird.

Warum also  zweimal jubilieren? Die Festschrift vo n 1925 kann selbst darauf ant-

wo rten:

„Am 3.  April 1922 gedachte die Schule des Tages,  an dem vo r 25 Jahren durch Er-

ö ffnung der Klasse IX der Grundstein zu der heutigen gro ß en Do ppelanstalt gelegt

wo rden war.  Die Feier beschränkte sich auf einen Festaktus,  bei dem Herr Professo r

Heyn die Geschichte der So phienschule darlegte;  im übrigen verbo ten die Zeit-

verhältnisse eine grö ß ere Feier.

Wenn auch der po litische Himmel für unser Vaterland no ch trübe genug ist,  so  will

do ch die So phienschule den Tag nicht ungefeiert vo rübergehen lassen,  an dem vo r

25 Jahren das Gebäude an der Seelho rststraß e bezo gen wo rden ist.  Zu schlichten

Feiern heiß t sie alle die willko mmen, die als Lehrende und Lernende in dem Hause

aus- und eingegangen sind, und hofft, daß recht viele dem Rufe Folge leisten werden.“

Raine r De ne cke

Auszug aus der Festschrift der So phienschule zum 25- jährigen Jubiläum, Hannno ver 1925.

Z W EI M A L  H U N D ER T
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17.00 Uhr Beginn

Kunstausstellung im Fo yer

18.00 Uhr Ko nzert Teil 1

Das Ko nzert wird mit Mitteln der Schule gegebenenfalls

in die Auß enanlagen der Orangerie übertragen

Begrüß ung durch den Schulleiter nach einem

Erö ffnungsstück

19.00 Uhr Pause mit Sektempfang im Fo yer

Das Ende der Pause wird durch Bläser angezeigt

19.30 Uhr Ko nzert Teil 2

21.00 Uhr Szene der Theater-AG

Gang zum Denkmal der Kurfürstin So phie,

begleitet vo n Szenen der Theater-AG

Illuminatio n,  Fo ntainen bis 22.30 Uhr

21.45  Uhr Am Denkmal:    So phies Geburtstag

Baro ckmusik

Ausgabe vo n Fackeln

22.00 Uhr Weg zum Gartentheater,  vo n Fackelträgern begleitet

22.10 Uhr Bläsergruppe im Gartentheater

22.15 Uhr Feuerwerk,  durchgeführt vo n der Firma Ro hr

23.00 Uhr Der Garten wird geschlo ssen

Jubiläum
Herrenhausen

Samstag,  13.  September 1997
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„So phies Bild“

Szenische Darstellung

( Le ibniz tritt ge mächlich he rzu;  und mit ihm wird die

Kulisse  he rbe ige scho be n;  je tzt müsse n sich e rke nnbar

alle  so  gruppie re n wie  auf de m Ge mälde )

Tafel 1 ( Applaus)

Tafel 2 ( Das Gemälde)

Tafel 3 ( . . .  aus unserer Schule)

Tafel 4 ( unfassbar)

( ve rzö ge rt – nach Abklinge n de s Be ifalls)

SOPHIE:  Leibniz, mein Freund, Sohn . . . ,  wo  war er nur

so  lange?

LEIBNIZ ( mir erneuter Verbeugung) : Verzeiht, Teuerste,

ich war . . . ,  nun,  wie so ll ich sagen,  . . .  ich war na-

türlich no ch ein wenig in Gedanken,

Tafel 2 ( So  ist er immer)

Tafel 3 (  Er war pinkeln)

Tafel 4 ( Unser Grö ß ter )

So hn ( Der Keks)

LEIBNIZ ( zum Publikum) :  . . .  diese Stimmung, diese

Festlichkeit,  dieses Gestern und Heute,  dieses Im-

mer und Ewig,  dieses ( blah,  blah)

SOPHIE:  Grandio s,  Leibniz,  wieder ganz Grandio s,  wie

er das so  sagt!

LEIBNIZ ( auf die  Knie  falle nd) :  Kurfürstin . . .

SOPHIE:  Später,  später Leibniz,  bedenk er do ch,  das

Publikum.

LEIBNIZ ( e rne ut the atralisch) :  Was ist die Welt ?  – . . .

– Wo  ist das Universum? . . .  Wer hält uns fest?  ( blah,

blah)

Theater-AG, Leitung Eicke  Mö lle r

Dialo ge ( Auszug)  vo n Frank-Michae l Czape k
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Revue 2000 – ein Pro jekt mit Traditio n

Die Idee,  ein Schuljubiläum mit einer Revue zu illustrieren,  ist nicht neu:  In den

letzten Jahren haben schon mehrere hannoversche Schulen ihr Fest mit einer Revue

umrahmt,  und auch die Aufführung vo n Musicals nimmt immer mehr zu.  Sicher

hängt es damit zusammen, dass inzwischen der pädago gische Wert so lcher Veran-

staltungen deutlicher erkannt wurde und man fächerübergreifende Pro jekte auch

seitens der Schulleitung und der Behö rden mehr unterstützt.  Als an unserer Schule

das erste Pro jekt dieser Art im Jahre 1983/ 84  in Angriff geno mmen wurde,  war es

no ch „Neuland“  in der hanno verschen Schulszene,  und unser Versuch wurde da-

mals auch gleich mit einem Auftritt im Ballhof belo hnt.

Alles begann damit,  dass ein Ko llege vo n der hiesigen Musikho chschule,  Herr Pro -

fesso r Hempel,  mir ein gemeinsames Pro jekt in Zusammenarbeit zwischen Schü-

lern und Studenten vo rschlug.  Ich hatte damals meinen ersten LK Musik und war

so fo rt vo n der Idee begeistert.  Die Studentengruppe entwickelte zunächst eine

Handlungsidee:  Das Märchen der Gebrüder Grimm „Hans im Glück“  so llte einer

mo dernen Versio n – nach dem Buch „Märchen-Verwirrbuch“  vo n Irving Fetcher –

gegenübergestellt werden.  In der letzten Szene ( „Der Aufstieg in die Chefetage“ )

stellt ein choralartiges Schlusslied das glückliche Ende der neuen Fassung in Frage:

„Yo ur go ld and silver is co vered with rust“.  „Materialverlust = Glücksgewinn?“  ( im

alten Märchen)  kehrt sich um in „Materialgewinn = Glücksverlust?“

Die Ausarbeitung der einzelnen Szenen und die Ko mpo sitio n der Musik erfo lgte

dann in gemeinsamen Arbeitsgruppen vo n Studenten und Leistungskursschülern.

Auch alle weiteren Vorbereitungen (Bühnenbild, Kostüme etc.)  wurden ausschließ -

lich vo n den 34 Teilnehmern des Pro jektes getro ffen.  Das musikalische Ergebnis

war bunt gemischt:  Es ging vo n einfachen Bearbeitungen ( z.B.  vo n „Der Vo gel-

sänger bin ich ja . . . “  aus der „Zauberflö te“  vo n Mo zart)  bis zu Eigenko mpo si-

tio nen in den unterschiedlichsten Stilrichtungen ( Rap,  Ro ck,  Sprechstücke) .  Die

Vielfalt vo n eher ko nventio nellen bis zu ganz neuartigen Fo rmen fügte sich nicht

immer gut zusammen, sie machte aber auch den Reiz des Stückes aus.

Da die Anzahl der Mitwirkenden überschaubar war,  fühlte sich jeder Einzelne für

das Gelingen der Pro duktio n verantwo rtlich.  Die Zusammenarbeit war so  eng,  dass

Freundschaften entstanden ( manche Zweierbeziehung überdauerte das Abitur) ,

und es wurden auch Weichen für die berufliche Zukunft einiger Sophienschülerinnen

gestellt.

R E V U E  2 0 0 0
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Das gute Gelingen unseres ersten gemeinsamen Pro jektes ermutigte Herrn Hempel

und mich, tro tz des damit verbundenen Stress’ einen erneuten Versuch mit meinem

nächsten Musik-LK zu wagen ( 1988) .  Dieses Mal so llte die Geschichte eines alten

Ehepaares ( Adele und Wilhelm)  dargestellt werden.  Als Rahmenhandlung war die

Feier der Go ldenen Ho chzeit vo rgesehen, anlässlich derer die beiden Brautleute ihr

Leben no ch einmal an sich vo rbeiziehen lassen.  Handlungsidee,  Text und Musik

waren wieder vo n Schülern und Studenten in Teamwo rk erarbeitet wo rden,  aber

leider schafften wir dieses Mal keine Aufführung vo r Publikum, weil uns die

o rganisato rischen Pro bleme über den Ko pf wuchsen: Wir hatten keine gemeinsame

Do ppelstunde beko mmen, und es zeigte sich,  dass das Pro jekt zu umfangreich

war,  um es innerhalb eines bestimmten Zeitraums auf der Bühne zu realisieren.

Letztendlich gingen die Kraft und der Einsatzwille im Strudel des Abiturs unter.

Nach diesem gescheiterten Unternehmen wurde uns erst deutlich,  wie glücklich

unser erstes Pro jekt verlaufen war, und wir zogen daraus Konsequenzen für weitere

Vo rhaben:

– Gemeinsame Arbeitsphasen müssen gesichert sein ( entweder als regelmäß ige

Stunden o der als Ko mpaktphasen z.B.  im Landheim) .

– Die kreative Arbeit so llte für die Schüler und die Studenten begrenzt werden,

d.h.  man so llte z.B.  entweder vo n einer bereits existierenden Textvo rlage ausge-

hend Musik ko mpo nieren,  o der aber man kö nnte auch bereits vo rhandene Musik

bearbeiten und/ o der mit neuen Texten versehen ( wie es z.B.  Herr Bergmeier mit

seinem Musik-LK 1988 in der Offenbachiade „Ro meo  und Julia“  gemacht hat) .

– Bei umfangreichen Pro jekten müsste stärker arbeitsteilig  vo rgegangen werden.

Die Plenumssitzungen,  bei denen alles gemeinsam diskutiert wurde,  ko steten

viel Zeit und Kraft und waren häufig  unergiebig.

Als mein dritter Musik-LK im 12. Jahrgang war, war ich bereit,  „ in eine neue Runde

einzusteigen“  ( 1990) .  Da es sich um ein schulinternes Pro jekt handelte,  erschien

es mir o rganisato risch leichter durchführbar,  da zumindest alle Beteiligten „greif-

bar“  waren und man nicht no ch zusätzlich die Interessen und Termine der Musik-

ho chschule berücksichtigen musste.  Die Idee war auß ero rdentlich interessant:

Zum Jubiläum der So phienschule so llte eine Revue 90 Jahre Schulgeschichte in

unterhaltsamer Weise mit Zeitgeschehen verknüpfen, und es so llten möglichst viele

Schülerinnen und Schüler beteiligt sein:  der Abiturjahrgang 91,  beide Chö re und

das Orchester.  Die musikalische „Kerngruppe“  bildete der Musik-LK. Das Grundko n-

zept wurde vo n einer Gruppe vo n Lehrern verschiedener Fachbereiche entwickelt
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( Deutsch,  Geschichte,  Kunst,  Musik. . . ) ,  und es entstand in Zusammenarbeit mit

dem Abiturjahrgang eine gemischte Fo lge aus Musik,  Gedichten,  Pro satexten,

Sketchen,  Tanz,  so  dass die 90 Jahre dem Publikum exemplarisch durch charakte-

ristische Einzelbeiträge veranschaulicht werden ko nnten.  Zur Verknüpfung der

teilweise sehr unterschiedlichen Szenen führte eine Rahmenhandlung ( Gespräche

zwischen der Kurfürstin So phie und Leibniz)  durch die einzelnen Zeitabschnitte.

Viele musikalische Nummern wurden während der üblichen Cho rpro benzeit einstu-

diert,  und die einzelnen Szenen wurden arbeitsteilig  in Gruppen erarbeitet.  Eine

Arbeitstagung im Landheim wurde eingeplant,  und das Pro jekt machte gute Fo rt-

schritte.  Die letzte Phase gestaltete sich dann aber do ch sehr schwierig:  Durch die

vielen unterschiedlichen Arbeitsgruppen war es sehr ko mpliziert,  einen Gesamt-

überblick zu beko mmen, und es war schlechthin unmö glich,  Durchlaufpro ben für

alle effektiv und befriedigend zu o rganisieren, weil immer wieder wichtige Darsteller

fehlten und damit der gesamte Plan ins Wanken geriet.  Bis zuletzt hatte niemand

das Stück je ko mplett gesehen, und es machte gro ß e Schwierigkeiten,  ein Gesamt-

skript zusammenzustellen.  Mit gro ß em persö nlichen Einsatz vieler Schüler und ei-

niger Lehrer haben wir dann do ch no ch mehrere gute Aufführungen auf die Bühne

bringen kö nnen.

Die Tatsache,  dass wir im Mai 94 wieder ein neues Pro jekt,  nämlich das Musical

2094,  aufgeführt haben,  zeigt,  dass ich tro tz vieler Pro bleme die Durchführung

so lcher Pro jekte für sehr sinnvo ll halte.  Die Handlung des Musicals ging auf eine

Idee des Deutsch-LKs vo n Herrn Dr.  Czapek zum Thema „Literatur der Aufklärung“

zurück und stellte in unterhaltsamer,  aber auch nachdenklicher Weise eine Situati-

o n im Jahre 2094 dar,  die eine Umkehr der Verhältnisse unserer Zeit bedeutet:

Aufgrund wirtschaftlichen Niederganges sind junge Deutsche gezwungen, im reichen

Land Uto pistan als Gastarbeiter zu leben.  Die ko mplikatio nsreiche Liebe zwischen

einem deutschen Gastarbeiter zu einer feinen jungen Dame aus der Oberschicht

Uto pistans ist Gegenstand des Stückes.  Im gro ß en Finale werden fo lgende Fragen

aufgewo rfen:

„ Wie so ll eine Welt aussehen,  in der das Glück so  wenig zählt?

Jeder wo llte nur das Beste,  jeder hat das Ziel verfehlt.

Wessen Zukunft ist die Zukunft,  wessen Welt die eine Welt?

Wessen Glück ist auch das eure,  welche Welt die eine Welt?

Alles das,  was hier geschehen,  kö nnte es auch heute sein?

Alles,  was ihr hier gesehen,  so ll das unsre Zukunft sein?“
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In Zusammenarbeit zwischen Schülergruppen der So phienschule einerseits und

Studenten der Musikho chschule, mehreren Lehrern und Herrn Professo r Hempel

(der die Musik komponierte)  andererseits gelangen uns drei bejubelte Aufführungen

in der Schule und als „ Bo nbo n“  eine weitere Aufführung in der Musikho chschule.

Als beso ndere Würdigung erhielten wir den 3.  Preis im Wettbewerb um den

„Schülerfriedenspreis 1994“  vo n der Niedersächsischen Landesregierung.

Bei unserem aktuellen Pro jekt zur Feier des 100- jährigen Jubiläums der Schule

setzen wir selbstverständlich auch an den gefundenen Maximen an:  Damit die

kreative Arbeit in einem begrenzten Rahmen stattfinden kann,  nehmen wir die

Revue 90 wieder auf und überarbeiten sie.  Auß erdem so llen neue Szenen zu den

letzten 10 Jahren ergänzt werden.  Die Theater-AG unter der Leitung vo n Herrn Dr.

Czapek hat diese Aufgabe als Kerngruppe überno mmen, und natürlich werden auch

wieder die Chö re und das Orchester mitwirken.  Bei der Vo rbereitung aller weiteren

Fakto ren ( Bühnenbild,  Ko stüme,  Technik usw.)  engagieren sich mehrere Ko llegen,

aber auch Eltern und Schülerinnen und Schüler,  und ich hoffe,  dass auch dieses

Mal ein für alle Beteiligten befriedigendes Resultat am Ende stehen wird.

Ich persönlich werde mich jedenfalls immer wieder dafür einsetzen, dass tro tz aller

schulo rganisato rischen Pro bleme fächerübergreifende Pro jekte dieser Art durchge-

führt werden, weil ich von ihrer großen Bedeutung für die Schülerinnen und Schüler

überzeugt bin:

Musikalisch-szenische Pro jekte kö nnen meiner Ansicht nach allen Beteiligten viele

neue Erfahrungen bringen. Man erlebt z.B.,  welche Aufgaben bei einer Bühnenpro -

duktio n zu leisten sind,  in welchen Schritten sie abläuft und welche Disziplin auf

der Bühne und bei den Proben benötigt wird. Außerdem arbeitet man mit Menschen

anderer Altersgruppen und Interessen zusammen und ko mmt durch diese Ko o pera-

tio n zu einem befriedigenderen Ergebnis als in Einzelarbeit.  Jeder kann intensiv in

seinem ausgewählten Bereich arbeiten ( egal,  o b es sich dabei um eine Musik-

darbietung,  um die Bereitstellung der Requisiten o der z.B.  um die Bühnenbe-

leuchtung handelt)  und sich in seinem Rahmen um Perfektio n bemühen.  Dabei

kann man Fähigkeiten zeigen,  die im no rmalen Unterrichtsalltag meistens nicht

zutage treten.  Und schließ lich:  Das gefühlsmäß ige Erlebnis bei den Aufführungen

ist für alle – auch für mich – jedes Mal wieder überwältigend und bleibt sicher für

alle Beteiligten als beso nderes Schlaglicht aus der Schulzeit in Erinnerung.

Margrit Ove sie k
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Cd-Co ver:  Festko nzert in der Orangerie,  Hanno ver Herrenhausen 1997

Co vergestaltung:  Philipp Kallbach,  Philipp Le Blanc,  Geesche Schmitz-Reinthal
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So phies Archiv
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Drei Generatio nen an der

So phienschule:

1898 -1930 -1956

Mit diesem „Baustein“  so llte ein geplantes Landheim

errichtet werden, man bekam ihn bei dem Fest zum

25-jährigen Jubiläum der Sophienschule am 24.04.1925

für eine Spende.

Frau Ursula Faber,  geb.  Meine hatte den „ Baustein“

vo n ihrer Mutter erhalten und schickte ihn dem Kreis

der Ehemaligen mit fo lgendem Bericht:

„Meine Mutter,  Gretchen Meine geb.  Brinkmeyer,  ist

1898 in Klasse 9 der Sophienschule mit sieben Jahren

gekommen, ihre Klassenlehrerin war Frau Elsbeth Bude.

Das Landheimfest wurde damals in den Turnhallen ge-

feiert.  Die ‚ehemaligen‘ Schülerinnen hatten Stände in

den Turnhallen aufgebaut wie auch meine Mutter und

meine Tante,  die Schwester meiner Mutter,  Martha

Häuser geb.  Brinkmeyer.

Mein Vater hatte damals eine Puddingpulverfabrik,

Meine & Liebig, und so  mußte ich schon als Fünfjährige

als Bäckerjunge angezogen auf einem kleinen, von mei-

nem Vater selbstgebauten zweirädrigen Fahrrad aus

Ho lz,  auf welches vo rne ein Tablett mo ntiert war,  Pud-

dingpulver zu Gunsten des Landheims während des

Landheimfestes verkaufen.

Ich kam 1930 in die So phienschule zu Fräulein Kraut.

Die dritte Generatio n aus unserer Familie war dann

meine Tochter Renate Trautvetter geb. Faber, die 1956

auf die So phienschule kam.“

Ursula Fabe r

Baustein für die Sophienhütte

D R EI  G EN ER A T I O N EN
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Deisterausflug  der Klasse I B ( 1913)

Wie haben wir gelacht,  als Ruth No rthe aus einem alten Aufsatzheft vo n 1913

unsere erste Disposition „Deisterausflug am 6. August 1913“ , eine Aufgabe von

Herrn Fricke,  vo rlas:

  I.  Einleitung

II.  Ausführung

A. Die Fahrt zum Deister

1.  Treffen am Neuen Haus

2.  Die Fahrt

3.  Ankunft in Egesto rf

B. Der Aufstieg zum Deister

1.  Der Marsch vo n Egesto rf durch die Felder zum Wald

2.  Ein halbstündiger Marsch im Walde

3.  Das Frühstück im Walde

4.  Der Weitermarsch

5.  Die Erstürmung des No rdmannsturmes

C. Auf der Hö he des Deisters

1.  Mittagsrast am No rdmannsturm

2. Auf dem Turm

3. Eine Kammwanderung

4.  Bei der alten Taufe

D. Der Abstieg vo m Deister auf dem Lauenauer Weg

1.  Lisas Kampf mit dem Drachen

2.  Die Schlacht am Ameisenhaufen

E. In Barsinghausen

1.  Die Kaffeestunde im Deisterho tel

2.  Spiele im Garten

3.  Der Parademarsch

F. Die Rückkehr

1.  Spiel und Gesang im Wagen

2.  Ankunft in Hanno ver

D EI S T ER A U S F L U G
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Kurfürstin So phie und ihre Schule

Sie steht auf ihrem Po stament,  ein Werk des Bildhauers Engelhard,  und schaut auf

die Seelho rststraß e hinab:  die Kurfürstin So phie.  Vo r Zeiten war sie vergo ldet,

dann trat die ro te Grundfarbe hervo r,  und in den Unglückstagen des Okto bers

1943 hat sie sich schwarz gefärbt. Aber sie steht noch immer an ihrem alten Platze,

und wenn sie lächeln kö nnte,  würde sie das jetzt tun,  denn das Schulhaus,  dessen

Schutzpatro nin sie ist,  besteht am 24.  April 50 Jahre.

Vier Direktoren haben in dieser Zeit die Schule geleitet:  von 1900 bis 1921 Geheim-

rat Dr. Hermann Schmidt, von 1921 bis 1937 der Verfasser dieser Zeilen, Dr. Ludwig

Wülker, von 1937 bis 1945 Dr. Hans Bartels und seit 1946 Frau Elisabeth Bernecker,

vo rher Oberstudienrätin an der Wilhelm-Raabe-Schule.

Die Vo rgeschichte der Anstalt ist denkbar einfach.  Um die Wende des Jahrhunderts

arbeiteten die Bürgervereine der Oststadt darauf hin,  eine hö here Mädchenschule

in ihrem Bezirk zu bekommen, da die bereits vorhandenen allzu weit entfernt lagen.

Der Magistrat billigte diese Wünsche,  und so  trat Ostern 1897 eine Hö here

Töchterschule III ins Leben, die auf Vorschlag von Dr. Hermann Schmidt den Namen

„So phienschule“  erhielt.  Zuerst war es nur eine Klasse im Hause der Stadttö chter-

schule III an der Ludwigstraß e,  dann fanden die an Zahl rasch anwachsenden Klas-

sen Unterkunft in einem Privathause in der Sedanstraß e.  Der starke Zuspruch

machte jedo ch den Bau eines Schulhauses nö tig ,  und vo r gerade 50 Jahren,  am

24. April 1900,  zo gen 11 Klassen in das Gebäude an der Seelho rststraß e ein.  1902

übernahm der Direkto r zugleich die Leitung der gymnasialen Kurse,  die in demsel-

ben Hause untergebracht waren.  In den nächsten Jahren wurde das Haus durch

Aufsetzen eines dritten Sto ckwerkes erweitert,  eine zweite Turnhalle gebaut und

weitere Verbesserungen vo rgeno mmen. Die Schülerinnenzahl stieg auf 882 in 26

Klassen ( 1910) .  Die Schulrefo rm vo n 1908 ließ  alle Klassen zu einer geschlo ssenen

Einheit verschmelzen als So phienschule = Lyzeum III mit realgymnasialer Studien-

anstalt.

Als 1914 der erste Weltkrieg ausbrach, rissen militärische Einberufungen bald große

Lücken ins Ko lleg.  Jüngere Lehrerinnen und freiwillige Hilfskräfte waren bemüht,

diese Lücken auszufüllen,  mit Eifer und Pflichttreue haben sie ihres Amtes

gewaltet,  bis um Neujahr 1919 alle Einberufenen zurückgekehrt waren und der

Unterricht,  wenn auch unter unendlichen Schwierigkeiten,  wieder aufgeno mmen

werden ko nnte.

Ein Erinnerungsbericht zum

50-jährigen Bestehen am

24. April 1950
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Ostern 1922 hätte der Tag gefeiert werden so llen,  an dem vo r 25 Jahren die Schule

in ihr 50- jähriges Erscheinen getreten war.  Aber die Zeitlage verbo t ein so lches

Feiern: Zu nahe lag noch der Zusammenbruch Deutschlands zurück, und das Gespenst

der Inflatio n breitete seine Schatten über unser Vaterland aus.  So  begnügte sich

die Schule mit einer internen Feier und hat erst 1925 unter wesentlich günstigeren

Zeitläufen den Tag gefeiert,  an dem 25 Jahre vo rher das Schulhaus eingeweiht

war.  Das Fest brachte einen gro ß en Festaktus in der Aula,  eine Riesenkaffeetafel

für Eltern und Kinder und am zweiten Tage eine Zusammenkunft ehemaliger Schü-

lerinnen,  bei der an 500 „Ehemalige“  durch ihr Erscheinen sich zu der alten Schule

bekannten.  Auch in diesem Jahre so llte der Tag gefeiert werden als 50- jähriges

Jubiläum, aber die Schule befindet sich im Zustande des Umbaues und der Wieder-

herstellung. Vor allem ist die Aula, das unentbehrliche Schmuckstück bei Jubiläen,

no ch nicht wieder verwendbar.  So  hat man aufgescho ben,  aber nicht aufgeho ben

und will im September das Fest des 50- jährigen Bestehens in umso  grö ß erem Rah-

men begehen.

Die Zeiten gingen hin – das Jahr 1933 kam. Das nazistische System wirkte sich

bald auch in den Schulen aus:  An die Stelle ruhiger,  stetiger Arbeit trat eine fast

ununterbro chene Fo lge vo n Festen und Festlichkeiten.  Die Arbeit litt,  die Leistun-

gen der Schulen gingen überall zurück.  Dass die pädago gischen Missgriffe sich bis

ins fast Unerträgliche steigerten,  zeigte eine Vo lksversammlung auf dem Welfen-

platz,  zu der alle Klassen bis herab zu den 11- jährigen „ befo hlen“  wurden.

Der zweite Weltkrieg brach aus und entzo g der Schule mehrere Lehrkräfte,  vo n

denen zwei nicht wieder zurückgekehrt sind.  Die Katastro phe vo m 8. / 9.  Okto ber

1943 setzte dem Schulhause schwer zu.  Die Turnhallen wurden zerschlagen,  das

dritte Stockwerk brannte weg, die Aula wurde stark beschädigt. Ein weiteres Unter-

richten in dem Gebäude war unmö glich.  So  siedelten an 200 Schülerinnen in den

Harz über,  nach Treseburg und dem nahen Hasselfelde,  wo  sie in zwei,  dann in drei

Lagern betreut wurden. Erst am 4. April 1945 erfo lgte der Rücktransport der Kinder

nach Hanno ver.  Als ein paar Tage später Treseburg besetzt wurde,  verfiel das zu-

rückgelassene Gepäck der Lehrer und Schülerinnen der Plünderung durch russische

und po lnische Zivilarbeiter.  Einiges ko nnte gerettet werden,  aber der gesamte In-

halt eines zweiten Transpo rtes ging verlo ren, darunter auch Bücher und Lehrmittel

in gro ß er Menge,  die der Schule gehö rten.  Diese „Beute“  so ll sich no ch heute in

Blankenburg befinden.

Der Sommer 1945 verging ohne Wiederbeginn der Unterrichts, erst in den Herbstmo-

naten konnte der Unterricht, zuerst in bescheidenem Rahmen,  wieder aufgenommen

K U R F Ü R S T I N  S O P H I E
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werden, natürlich unter unendlichen Schwierigkeiten.  Zusammen mit der So phien-

schule haben no ch andere Schulen das Gebäude benutzt.  Vo n ihnen befindet sich

die Elisabeth-Granier-Oberschule no ch heute im Hause in der Seelho rststraß e.

Seitdem sind reichlich vier Jahre vergangen,  Jahre ernster und stiller Arbeit,  in

denen unter zielbewusster Führung die Wunden heilten,  die Krieg und Nachkriegs-

zeit geschlagen haben.  Die heutigen Leistungen,  so  vo r allem die Reifeprüfungen,

zeigen,  dass dieses Ziel erreicht ist.

Aber die Schule hat nicht nur gearbeitet,  sie  hatte auch für die ihr anvertrauten

Kinder eine beso ndere Freude,  und das war das Landheim. Die Landheimbewegung

hatte in Hanno ver 1922 eingesetzt,  als die Leibnizschule ihr Heim in Gehrden auf-

tat.  Andere Schulen fo lgten,  und als erste Mädchenschule erwarb die So phien-

schule ihr Landheim. Nach langem Suchen im Deister und Süntel und in der Heide

fand sich im Juli 1920 das Gesuchte:  ein Heim in Hambühren,  6 km hinter Celle.

Als wir das Gebäude zum ersten Male sahen, wussten wir:  Jetzt waren wir am Ziele.

Das Heim wurde gekauft und im Winter 1926/ 27 ausgebaut.  Bald nach Ostern

1927 zo g der nachmalige Heimwart Professo r Ey mit seinen Sekundanerinnen als

erster Vo rpo sten ins Landheim ein,  und am 15.  Mai 1927 fand die feierliche Ein-

weihung statt.  Viel Freude und viele gute Stunden hat das Heim gesehen.  Die

Klassen wechselten wo chenweise,  und wenn man anfangs einfach den Unterricht

der Schule in das Heim zu übertragen versuchte,  kam man bald auf andere Wege.

Man pflegte Geschichte und Heimatkunde,  stellte naturwissenschaftliche Beo b-

achtungen an, vo n den Pflanzen und Tieren der Umgebung bis zu dem funkelnden

Sternenhimmel an schö nen So mmerabenden.  Dazu wurde fleiß ig gezeichnet,  ge-

sungen und geturnt. Ja, man wagte sich eine Zeit lang sogar an eine graue Aufgabe:

an frühgeschichtliche Ausgrabungen,  die dem Pro vinzialmuseum allerhand wert-

vo lle Funde zugeführt haben. Von 1927 bis 1939 ist das Landheim benutzt worden,

dann wurde es beschlagnahmt und diente den verschiedensten Zwecken und Auf-

gaben.  Aber es blieb erhalten und wurde 1948 seiner alten Bestimmung wieder

zurückgegeben.  No ch heute fragen alle früheren Schülerinnen,  welche die fro hen

Tage im Landheim genossen haben, als Erstes, wenn sie einen von uns Alten treffen:

„Was macht unser liebes altes Landheim?“

Ludwig Wülke r

Dieser Zeitungsartikel aus der HAZ vo m 24.4.1950 wurde der Redaktio n vo n einer ehemali-

gen Schülerin,  Frau Hannelo re Thaldo rf aus Stuttgart,  zur Verfügung gestellt.
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Reinhard Apel Ge,  Ek,  Po

Eva Bähre Bi,  Ch

Wo lfgang Bandur La, Gr

Christel Behrends Ku, Po

Jo sef Berberich Ma, Ph

Hinrich Bergmeier Mu, Ma

Christiane Bessert-Nettelbeck Mu, En

Ingrid Bö rner De, Ge

Bernhard Brandt La, Ge

Barbara Brinko p De, Re

Renate Bro mbacher Re,  De

Mo nika Chassefière De, Fr

Dr.  Frank-Michael Czapek De, Ek

Rainer Denecke De, Re

Hans-Jürgen Deppe En, Fr

Uwe Fischer Ge, Po

Erhard Fries De, Ek

Dr. Ho rst Garve De, Ge

Andreas Haensch Ma, Ge

Jutta Halstenberg Ma, Ek, If

Ro lf Heddergo tt Sp

Hans-Otto  Heinrichsdo rff En, Sp

Klaus Herlitze Ma, Ph

Dr. Ulrike Hirschberg En, Ge

Ilka Hirth De, Ge

Dr. Michael Hirth Ek, De,  Sp

Marie-Luise Ho lz Ge, Ek

Hans-Jo achim Ho ppe Bi,  Ch

Michael Ho ppe Ma, Po ,  Ge

Werner Isl Ma, Ph

Traute Jäckel Ku, We

Hans-Geo rg Käberich De,  Sp

Regine Klinke Bi,  Fr

Sigrun Klö pfer Sp, Ma

Annemarie Klö ppel Fr,  Sn

Jürgen Ko bs De, Po

Christa Krüger De, En

Dr. Dietrich Krüger La, Gr

Dr.  Wo lfgang Kühnemann De, Ge

Das Ko llegium der So phienschule in den Jahren 1990 bis 2000

Gerd Lauing La, Gr

Bärbel Liebig En, Ek, We

Elke Meinecke En, Ma

Ingrid Meinecke En, Po

Edeltrudis Meis Bi,  Ch

Jutta Mensing-Schraven En, Fr

Dr.  Dirk Meyerhoff Gr,  La

Karin Neugebauer Ma, Ph

Margrit Ovesiek Fr,  Mu

Marei Peetz-v.Drygalski Gr,  La

Helga Puchelt Bi,  Ek

Detlef Quaas De, Ge

Gerd Raupach En, Fr

Lydia Reimer En

Werner Reinho ld Ch, Ph

Annegret Remmers Sn, Fr

Dr.  Reinhilt Richter-Bergmeier Fr,  La

Klaus Ro deko hr Ek, Mu

Brigitte Ruhm Tg, Sp

Bernd Runze Sp, Ek

Hiltrud v.  Ruschko wski Fr,  Sp

Mo nique Scheer Fr,  Bi

Peter Schmieder En, Ge

Geesche Schmitz-Reinthal Ku, We

Jürgen Schmitz-Reinthal Ku, Sk

Brigitta Schö nke De, Ek

Heiner Schö nknecht Ma, Re

Gudrun Scho ppe Tg,  Sp

Gabriele Schwarz Ku, We

Jo achim Seifert Ek, Ma

Christina So mmer Ma, Ph

Gerhard Springer De,  Ge,  Ek

Kathrin Sto ebe De, Re

Ruth Strupat Sp

Ulrich Wemuth Ek, Ma

Tho mas Wienand Ma, Ph, If

Ewald Wirth M.A. Rk, Pä

Ho rst Zimmermann Bi,  Ph

Hausmeister:

Ulrich und Mo nika Chust

Schulassistenten:

Rüdiger Amtsfeld

Alice Kahl

Hans Scho ening

Sekretärinnen:

Renate Erckens

Mo nika Kräker

Yvo nne Uebel

Christine Czaiko wski
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Backhausen Carlo -Christo ph

Bensalem Salima

Bro dehl Rebecca

Do u Yan

Fricke Tho mas

Gerike Henning

Gho lamshani Paiam

Glinzer Almut

Hubrich Caren

Knauer Linda

Ko ch Ina

Liepe Nils

Mieglitz Jessica

Mühlenbein Christina

Peiser Jeremy

Pickelhaupt Katharina

Rilinger Aggie-Eleano r

Rittstieg Alessia

Schmidt Gerald

Klasse 7 EF – Klassenleiterin:

Frau Neugebauer

Schultze Alexandra

Schüß ler Frauke

Schwarz So phia

Sharifi Ahmad Zubeir

Siebert Mariana

Sprung Vanessa

Thiel Daniela-Jazmin

Wurm Anna-Katharina
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Adams Felix

Badas Geo rgio s

Brilla Lars

Bührig To bias

Diga Elena

Egger Do minik

Emter Stephanie

Glavinic Lavinia

Go ljany Maryam

Klebe Phil

Kleinert Till

Kö gler Jo nas

Maasberg Svenja

Mardt Jo hanna

Pech Jo nael David

vo n Puttkamer Adrian

Rakuschin Anna

Sandal Bahar

Schiebenhö fer Henning

Klasse 7 EL – Klassenleiterin:

Frau Meinecke

Schramm Benjamin

Senho ldt Maximilian

Sievers Niko laus

To usko fidis Jo hannis

Werner Hannah

D I E  S CH Ü L ER



384

Akinci Nick

Bischo fberger André

Breitzke Magdalen

Bro ckmann Mathias

Caspari Lisa-Marie

Dettmer Eric

Ehret Stina

Eickmann Jana

Erhan Mine

Faller Jo hanna

Hülswitt Renke

Jäckel Katharina

Javadi Bidjan

Kaya Sibel

Klein Samuel-Felix

Ko ch Nico

Ko go tko v Pavel

Kö nig Benedikt

Krüger Wiebke

Klasse 7 F – Klassenleiterin:

Frau Dr. Richter-Bergmeier

Lüdke Denyse

Meyer Maria

Ndo w Mariama

Peters Oscar

Stacho wicz Caro line

Szango lies Julia

Wiebe Andreas

Zilinski Julien
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Baumer Claudius

Beck Maren

van Daal Saskia

Dangers Dai-Chanty

Dehn Markus

Dick Margarita

Galland Patrick

Gieske Nils-Alwin

Heido rn Alexander

Helmke Stephanie

Ho mann Cecilia

Kalk Flo rian

Kammel Enrico

Kittel Thekla Renate

Majic Manuela

Meino w Jo hannes

Menzel Friederike

Niko litsch Prisca

Oo stdam Simba-Jo shua

Klasse 7 L – Klassenleiter:

Herr Lauing

Petersso n Lasse Per

Ruppert Finja

Schubert Meike

Schumann Wiebke Juliane

Skafidas Geo rgio s

Theo klidis Delia

Ullrich Sara Karina

Wo itack Lea Marlen

Wüstenhö fer Co rnelia
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Baumguertel Julia

Beinert Natalia

Fahse Jessica

Fo rrester To bias Jan

Go lla Paul

Hassan Ho sni

Hiemsch Henrike

Janietz Anja

Knesebeck Janet

Ko ch Charlo tte

Kö llner Leo nie

Ko tz Stephanie

Läer Katharina

Lago utine Gleb

Liepe Nina

Manzke Katharina

Melle Wiebke

Rauf Jennifer

Sarto r Nico las

Klasse 8 F – Klassenleiterin:

Frau Hirth

Schro eder Christian

Seils Annica

Senho ldt Co nstanze

Siefer Wiebke

Siekermann Friederike

Strejcek Janina

Stro hmeyer Anto nia

Willenbo rg Stephan
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Amelung Hannes

Bley Michael

Bö selt Alexandra

Brückmann Geo rg Claudius

Busche Kendra

Emter Christian

Gasnik Alexander

Gö hmann Andrea

Hensen Bennet

Herrmann Christian

Ho enecke Jo hannes

Kastaun Jo nathan

Keil Maximilian

Klabisch Karsten

Laufer Ferdinand

Maasberg Annika

Otte Annika

Peschke Jo hannes

Schasse Marcel

Klasse 8 FL – Klassenleiter:

Herr Seifert

Simano wski Kira Elgin

Tamm Anto nia

Theiß en Isabel

Usinger Nina

Wehrhahn Janine

Wiedemann Insa Kristin

Zurko Sylwia

D I E  S CH Ü L ER



388

Fehling Annette

Heermann Laura Patricia

Heinzelmann Carl Philip

Hinze Sebastian

Hirth Benjamin

Lange Margarita

Mangelsen Nils

Mieß ner Malte

Mo ritz Dennis Marcel

Rausch Laura

Ravens Sarina

Rö meth Justus

Rüping Christo pher

Schmidt Imke

Scho ebel Laura

Schwenck Charlo tte

Tammen Caro lina Judith

Wedemeier Celia

Zareie Marisa

Klassen 8 L  – Klassenleiterin:

Frau Peetz-von Drygalski
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Blo ck Go win

Eckhardt Julia

Erhan Aysegül

Fuchs Janina

Jackl Hanna

Janz Janet

Klein Tina

Knapp Ann-Kristin

Kuse Marie

Meyer-Staude Jo hanna

Mo hammadi Datis

Paschke Anna Greta

Pro bst Ro bert

Schaedel Marc-Oliver

Schneider Marc Leo nard

Schwäbe Sebastian

Sieraszewski Natalia

Slatev Ivailo

Strasen Andrea

Tö njes Ina-Jasmin

Klasse 9 F – Klassenleiterin:

Frau von Ruschkowski
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Adams Max-Marald

Balfanz Sandra

Bo ck Nina

Bö ckler Isabel

Bo rchardt Sandra

Franke Jennifer

Gebert Julia

Go rczynski Saskia

Günter Alexander

Hahnemann Merle

Heinicke Ulrike

Hejl Marie-Christine

Kluth Kerstin

Kubale Jana Ae Rang

Nickel Marco

Pfeiffer Anna

Rilinger No ra-So phia

Ritter Laura Marie

Schneider Jessica

Klasse 9 FL – Klassenleiter:

Herr Reinhold

Schnur Caro line

Schö ne Sven

Scho tt Juliane

Schubert Jana Muriel

Schwerdtfeger Max Stefan

Stalke Amelie

Stro hmeier Simo na

Thinius Lisa

Thyssen Hanns-Benjamin

Wo lf Marie-Luise
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Balzereit Caro lina

Beier Friederike

Benhauser Inna

Bo rnemann Ro bert

Boxho rn Dennis

Brandt Anto nie

Frucht Eike

Glinzer To bias

Hechinger André-Philipp

Ho sseinzadeh Khazar

Keferstein So phia

Kesting Anna

Lö nnecker Jö rn

No wo ttka Sebastian

Rimpl Mareike

Schumann Imke Christina

Stähr Richard

Steiner Alexander

Wenzel Katharina

Yen Chun-Chieh

Klassen 9 L – Klassenleiter:

Herr Dr. Meyerhoff
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Bo no w Hendrik

Bö selt Sebastian

Brattig Matthias

Breuer Katharina

Dudner Irina

Eickho ff Christina

Faller Jan-Ho lger

Huth Katharina

Kaya Yasemin

Ko ch Jo hannes

Kress Sebastian

Maxin Juliane

Miehe Alina

Mischke Julia Kristina

Neter Ruben

Ohlscher Tim

Paschke Paul-Frederik

Rüter Alexander

Sauerwald Werner

Klasse 10 FL – Klassenleiter:

Herr I sl

Schepelmann Oriana

Spö ttle Nina

Steinau Jan

Ungewickell Vero nika

Winter Co nstanze
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Beck Helge

Cho Eun-Hye

Fehling Christo ph

Galland Sarah

Ko patz Annette

Kurz Tho mas

Le Blanc Stephan

Mayer Anita

No rdmeyer Philipp Jo hannes

Piro uz Mo na

vo n Plato Isabelle

Prien Katharina

vo n Sassen Katharina-Franziska

Schmidt Tessa

Schumpp Michael

Schwenck Nico las

Weidig Vincent

Wo lf Jo nas

Klasse 10 L1 – Klassenleiterin:

Frau Brombacher
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Bährens Christian Jo chen

Bessert-Nettelbeck Luisa

Gehrke Anja

Giesecke Lisa

Gläsker Esther So phie

Kro pf Susann

Krull Sebastian

Kurz Philip

Langenbartels Bjö rn

Peiffer Sebastian

Plappert Anna

Przybilla Yo rck

Rüdiger Debo rah

Schulz Marianna

Schwarzko pf Nadja

Stiegler Julia

Stridde Jaqueline

Wurm Hanno -Richard

Klasse 10 L2 – Klassenleiterin:

Frau Puchelt
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Altunbahar Marti

Amelung Lisa

Bessert-Nettelbeck Leo nie

Bo rmann Luise

Brandes Jo hann

Burbliess Malte

Co mpany Nawid

Dasdan Negar

Gebert Jennifer

Hett Julian

Ho hmann Jessica

Hruschka Christine

Isik Do gukan

Kastaun Christian

Ko patz Christian

Kühne Ro land

Leo po ld Ko nstanze

Magunna Lars

Michaelis Jeannette

Klasse 11 EF – Klassenleiter:

Herr Denecke

Mitschke Alexandra

Nassreesfahani Farsin

Riechers Stefanie

Schipulja Artio m

Schmauß Flo rian

Scho tt Sabine

Schumann Antje Mareike

Schwarzenau Christa

Suganandarajah Ernst

Wedemeier Vasco
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Blo ck Philipp

Burmeister Fabian

Dreher Frederic

Ernsting Felix

Fernando Liz Angel

Filler Eva

Fries Helene

Graute Richard

Hesse Felix

Hirth Anna-Serena

Ho enecke Co rnelius

Ho rzela Sebastian

Jahns Kristin Lena

Kanth Natalie

Khuri Fatin

Kirschte Tho mas

Lessing Svenja

Maas Arvid

Machleidt Anna

Klasse 11 LF – Klassenleiter:

Herr Deppe

Peters Olivia

Rehwagen Natascha

Ro sentreter Mark

Ro ß berg Jennifer

Schniewind Henry

Schumpp Christian

Suppa Hannah

Willenbo rg Jo hannes

Wüstenhö fer Frauke

Zywietz Fabian
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Adamski Yvo nne

Agro no vsky Alexander

Ahr Nadine

Amediek Tho rsten

Balfanz Hendrik

Becker Fabian

Beier Mo ritz

Benkler Alice

Bischoff Christiane

Bo etel Friederike

Bo nnet Yvo nne

Braesel Julia

Brandt Jo achim

Carstensen Bjö rn

Chung Yu-Ri

Do hnke Nancy

Do mschat Helen

Eghtedari Mo na

Engelen Susanne

Erdmann Lena

Faller Saskia

Faust Julia

Federmann Philness

Gmelin Jo hanna

Graute Jo hannes

Grissemann Benedikta

Hahn Kerstin

Heido rn Sandra

Hein Mascha

Hensen Henni

Hess Katharina

Knapp Julia-Marie

Krö del Jo hanna

Krutyi Beata

Kuhtz Hilger

Lauer Co rinna-Jo hanna

Laukart Bianca

Leckebusch Verena

Lö ser Co rnelia Bettina

Machleidt Felix

Mainzer Anna Elisabeth

Mandic Laura

Jahrgang 12 – Jahrgangsleiter:

Herr Wemuth

Manneck Julia

Matyscho k Sebastian

Maxin Leena

Meier Arne

Meinecke Inga

Meyer Melanie

Miehe Julia

Mihajlo vic Maja

Mo elle Anna-Lena

Mo hammadi Zhabiz

Mo tyl Claudia

Peters Christo pher

Pö ppelmeyer Charlo tte

Prenzler Anne

Reichardt Absalo m

Ro ß berg Jessica

Ro ß o cha Kyra

Sandberg Co nstanze

Schäffer Max Friedrich

Schille Fabian

Schlie Jako b

Schlüter Isabelle

Schmidt Nico -Alexander

Schmidt-Hager Jö rg

Schneider Claudia

Schö ne Kerstin

Seichter Vero nique

Steiner Sara

Stiegler Jo seph

Tamm Anne-Kathrin

Tho len Sara Friederike

Weidemann Stefanie

Wiedemann Anna Linn

Wirth Michael

Wirz Jana
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Deutsch-LK

Herr Denecke

Erdkunde-LK

Herr Runze
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Geschichts-LK

Herr Dr. Garve

Kunst-LK

Frau Schmitz-Reinthal
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Musik-LK

12. und 13. Jahrgang

Frau Ovesiek
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Jahrgang 13 – Jahrgangsleiter:

Herr Denecke

Adenli Meral

Backhaus Mo ritz

Bartko wiak Julia

Bo no w Friederike

Bo rnemann Anna

Bo rnstein Jessica

Cio banu Daniel

Dennert Friederike

Diensthuber Ralph

Dill Nadja

Eiling Daniel

El Bo ustani Christian

Erhan Rüsan-Hüseyin

Feike Barbara

Frucht Benjamin

Frucht Sebastian

Grabo lle Wo lfgang

Graho vac Branka

Gro ß e Britta

Heckmann Kristin

Hernandez Jaclyn-Cheryl

Huth Sabine

Jäger Federica

Jahns Anne-Kathrain

Kallbach Philipp To rge

Kamp Sarah

Kato lnik Jewgeni

Keferstein Ana Catarina

Kegel Daniela

Kerschke Jan

Kesten Arne Mo ritz

Kesting Sarah

Kleimann Jennifer-Christin

Ko ch Juliane

Ko llarz Caro line

Kulling Rebecca

Küster Daniel Hans

Le Blanc Alexander

Le Blanc Philipp

Leo po ld Karo line

Lerch Eike

Leske Karen

Lüddecke Ro bert

Lüders Arne

Ludwig Michael

Marquardt Nico le

Minks Sebastian

Mö ller Alexandra

Mö ller Wiebke

Nettelstro th Benjamin

Neubert To bias Julius

No lte Sö ren

No rdmeyer Anne

Papatanasiju Geo rg

Pavel Stefanie

Peters Marc

Pö lert Nico las

vo n Puttkamer Jo hanna

Quinto s Mario n

Ro semeier Friederike

Ro senmeier Kathrin

Rubbel Nina

Saber Sepideh

Schäfer Kay Charlie

Scho rk Francisco

Simano wski Merle

Simecek Jana

Spyridis Efthimio s

Stupperich Nils

Templin Daniel

vo n Thadden Astrid

Vietzke Jo nas

Weber Friederike

Westphal Gabriela

Wienker Malte

Winkelmann Tho mas

Wittke Frank

Wo ng Andrea
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Geschichts-LK

Herr Quaas

Polit ik-LK

Herr Fischer
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Englisch-LK

Frau Meinecke

Kunst-LK

Frau Jäckel
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Physik-LK

Herr I sl

Chemie-LK

Frau Meyer ( KWR)
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Abitur 1990

Abé, Nico las

Alves,  Christian

Anemüller,  Ho lger

Behr,  Julia

Beismann, Jö rg

Bertram, Nel Sebastian

Bieritz,  Ariane

Bitter-Suermann, Jo hannes

Bö decker,  Beate

Bö decker,  Sabine

Bö hmer,  Susanne

Bo so ld,  Katja

Bo th,  Carsten

Bremer,  Andrea

Bro da, Maren

Co nring,  Justus

Co nzelmann, Christina

Deppmeyer,  Stefan

Duden, Julia

Frantz,  Alice

Freise,  Bettina

Geldmacher,  Henning

Griebeno w, Caro la

Grüneklee,  Stefan

Günzel,  Peer

Haardt,  Martina

Hampe, Vo lker

Harm, Silke

Hartung,  Ralph

Hawlisch,  Heiko

Heberle,  Sylvia

Heere,  To bias

Ho ppe,  Mario n

Hundsdö rffer,  Julia

Kästner,  Matthias

Kindsvater,  Katrin

Klinkert,  Ho lger

Klo th,  Stefanie

Ko ch, Stefanie

Krisko vic,  Andreas

Krö ger,  Stefan

Kro ko wski,  Stefan

Krüger,  Myriam

Kügler,  Peter

Kuhlmann, Gesa

Küther,  Tanja

Laczko ,  Andrea

Lattemann, Vera

Lee,  Chi-Yeun

Lehnen, Alexandra

Lepper,  Maria Barbara

Liebrich,  Clemens

Ludwig,  Andreas

Manto w, Nico le

Meyer-Schö nherr,  Matthias

Müller,  Kerstin

Neter,  Daniel

Neubauer,  Sabine

Obajdin,  Sanja

Osterwald,  Anja

Pammel,  Astrid

Pelkmann, Henning

Po hl,  Lars

Puchelt,  Ralf

Rafflenbeul,  Julia

Resch,  Julia

Ressel,  Meike

Rheinfurth,  Vo lker

Ro the,  Nico le

Rülke, Katja

Schallert,  Nico le

Scheer,  Sebastian

Schlüter,  Andre

Schmidt,  Marko lf

Schö nknecht,  Andrea

Schuh, Katja

Schuhknecht,  Hans-Ulrich

Schuhknecht,  Stefanie

Schuster,  Marc

Sellnau, Sabine

Spang, Michaela

Spindler,  Silja

Stö ver,  Tho rsten

Thiele,  Frauke

Träger,  Markus

Ulbricht,  Michael

Wagner,  Jean

Weber,  To m J.

Wiegel,  Jan-Christo ph

Wiese,  Anja-Friederike

Zabel,  Claudia

Abitur 1991

Amelunk, Menuela

Arpe,  Sylke-Maren

Auerswald,  Marco

Backhus,  Wenke

Bauer,  Jessica

Bayer,  Sebastian

Behrens,  Tina Henriette

Beindo rff,  Christo pher

Bo cho w, Maike

Die Abiturientinnen und Abiturienten

der letzten 10 Jahre
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Bo rnemann, Meike

Bö senberg,  Christina

Bro da, Arndt

Buhmann, Sitta

Darwisch,  Susanne

Demuß , Katrin

Dieball,  Katja

Dieckhoff,  Angelika

Do hle,  Jö rg

Duemke, Julia Patrizia

Duemke, Nina Beatrice

Ehricht,  Jö rg

Elftmann, Andrea

Feilke,  Stefanie

Freimuth,  Susanne

Friedel,  Flo rian

Geisler,  Juliane

Gundlach,  Katja

Habenicht,  Jö rg

Hallbaum, Tatjana

Hansmann, Lars

Hasel,  Simo ne

Heinrich,  So nja

Helms, Simo ne

Ho ppe,  Anja

Ho ppe,  Peer

Huwe, Stephan

Iffländer,  Jessica

Janze,  Kerstin

Jelitto ,  Melanie

Jö rn, Alexander

Juckel,  Mareile

Jürgens,  Anna Elisabeth

Kadelbach,  Vivian

Kaiser,  Ulrike

Kaufho ld,  Jan Martin

Kellner,  Nathalie

Kiepe,  Petra

Klauke,  Jan

Kleinert,  Stefan

Klinge,  Petra

Knitter,  Stephan

Krämer,  Mirjam

Kuhlmann, Carsten

Kunkel,  Nico le

Landau, Stefanie

Lange,  Bjö rn

Langer,  Ruth

Lawin,  Nils

Lepper,  Christian

Mares,  Birte

Medjedo vic,  Aleksandar

Mender,  Claudia

Meyer,  Adda

Meyerhof,  Katja-Sybille

Mo stio glu,  Michael

Mühl,  Inga

Oberreuter,  Helene

Othmer,  Markus

Po rthmann, Marja

Reddig,  Inka

Regul,  Jö rn

Riedler,  Ilka

Riefke,  Stephanie

Ro sga,  Anna

Ro sga,  Maria

Rünger,  Carsten

Schimanek, Anke

Schmidt-Tho mé, Maja

Schulze,  Ines

Schulze,  Patricia

Sumann, Claudia

Süther,  Alexandra

Tiedje,  Anett

Uebel,  Stefanie

Uhl,  Christian

Vietzke,  Daniel

van Vo igt,  Silke

Vö lxen,  Julia

Walther,  Michael

Weiß endo rn,  Julia

Werner,  Christine

Wicke, Kerstin

Wo chnik,  Anke

Zerzawetzky,  Panja

Zillmer,  Meike

Zimmer, Sabine

Abitur 1992

Adam, Helge

Ahles,  Hans-Jürgen

Bo eck,  Evelin

Brinkmann, Elke

Burdelski,  Kathrin

Chassefière,  Mario n

Co hn, Sascha

Diekmann, Antje

vo n Drygalski,  Ro bert

Enger,  Christina

Evers,  Niels

Fiederling,  Anandi

Findel,  Sibylle

Frehrking,  Christian

Freytag,  Elke

Gaedecke,  Christine

Gehlsen,  Christina

Haas,  Juliane

Hahn, Anke

Heinemann, Daniela

Heller,  Tanja

Heydenreich,  Hendrike

Hoffmann, Michaela

Ho renburg,  Jö rg

Huber,  Flo rian

Hujer,  Sandra

Jagemann, Guido

Jo hannsen, Nils

Kindsvater,  Christina

Klo ss,  Daniel
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Kmo ch, Daniel

Knülling,  Simo n Michael

Krüger,  Ruth

Lange,  So nja

Lehmann, Heidi

Lehmann, Stefanie

Lieken, Julia

vo n Lintel,  Vero nika

Ludewig,  Anke

Mayr,  Markus

Meiß ,  Julia

Meyer,  Christian

Müller,  Christian

Müller,  Karen

Müller,  Sven

Neumann, Ro bert

Nö lle,  Stefan

Oppermann, Michael

Pakzad, Kasra

Po erschke,  Christine

Reincke,  Stefanie

Riefke,  Kathrin

Ro schig,  Lejla

Sayme, Farid

Scherf,  Christiane

Schmall,  Markus

Schmidt,  Ingo

Schrepfer,  Ann-Kathrin

Schrö er,  Simo ne

Schwintek,  Sebastian

Senarclens de Grancy,  Mo ritz

So llo rs,  Sibo

Spilker,  Heiko

Stumme, Ulrike

Sturm, Katharina

Tegen, Achim

Tio uto u,  Eleni

To nn, Klaus

Trzeba,  Esko

Uhrbach,  Tho rsten

Vo gel,  Christina

Wendlandt,  Juliane

Werner,  Markus

Wiechert,  Swenja

Wro nna, Alexander

Wro nna, Sebastian

Wünschmann, Adrian

Ziegenho rn, Ralph

Zuck,  Karin

Abitur 1993

Anemüller,  Heiko

Apelt,  Saskia

Arlit,  Katharina

Asabdaftari,  Jessica

Bán, E1isabeth

Bartels,  Kirstin

Bienek, Susanne

Bo rnemann, Benjamin

Brechtelsbauer,  So nja

Brinkmann, Bärbel

Bro mbacher,  Anke

Bubalo ,  Ariane

Celada Garcia, Francisco  José

Decker,  Mark

Do hm, Daniela

Effenberg,  Stephan

Eickho ff,   Anne Katrin

Ficker,  Mirjam

Fusch,  Nico la

Gatzke,  Bibiana

Gretzinger,  Philipp

Haas,  Kristina

Habben,  Birgit

Hartung, Ingo

Heinrich,  Andrea Stefanie

Henneken, Christiane

Hübner,  Alexander

Jäger,  Anke Elsa So phie

Jo hannsenen, Kirsten

Juckel,  Co rdula

Kassner,  Oliver

Kehren, Henrik

Klo th,  Melanie

Knö ner,  Wibke

Ko ch,  To bias

Kö tz,  Diana

Krügel,  Henning

Läuger,  So nja Susanne

Lange,  Melanie

Lange,  To bias

Leiendecker,  Nina

Lö scher,  Inka

Ludwig,  Carsten

Lüert,  Inken

Mayr,  So lvy

Michaelis,  Annette

Mo zer,  Christine Elisabeth

Nakic,  Biljana

Ossenko pp,  Silke Karo line

Peter,  Nina

Pinar,  Berna

Po o s,  Co rdula

Richwien,  Andrea

Riedler,  Katrin

Risto w, Kirstin

Ruge,  Niko la

Sarrazin,  Karina

Schmid,  Kristina

Schö nknecht,  Christian

Schrö der,  Berit

Schütze,  Sabine

Schulze,  Jö rn-Christian

Seiler,  Martin

Staske,  Steffanie

Stubenrauch, Daniel

Stupperich,  Achim

Tenge,  Armin

Tiedje,  Kristina
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So llo rs,  Silja

Stö rk,  Jennifer

Sturm, Christian

Waldschlägel,  Anja

Weske,  Melanie

Wieczo rek,  Marciej

Wrede,  Mo ritz

Zetzsche,  Flo rian

Abitur 1996

Batra,  Sarita

Beck,  Sebastian Emanuel

Burian,  Ro semarie

Drö ge,  Annika Birte

Eckert,  Marcello

Ehrho rn, Henriette Naemi

Engel,  Ko nrad

Feurer,  Marthe-Katharina

Finke, Angelika

Frank, Andreas

Frank, Tho mas

Geertz,  Karin

Go mbkö tö ,  Tho mas

Gro ß e,  Meike

Haschemi-Fard,  Sascha Omid

Hellermann, Ro lf

Ho ever,  Ulrike

Jahns,  Marc

Janto s,  Lycien

Kahlmann, Timo

Kaup, Christian

Klinge,  Maren

Kö weker,  Gerrit

Kühne,  Tilman

Lieken, Kathrin

Ly, My-Phuo ng

Matz,  Melanie

Mende, Vo lker

Methe,  Saskia

Miehe,  Henrieke

Müller,  Kathrin

Nerger,  Stephanie

Neubert,  Saskia Jo hanna

Neumann, Mo nika

Nickel,  Gunter Burkhard

Obermayer,  Anne-Brit

Po hl,  Nils

Richwien,  Katja

Ro jczyk,  Bernd Ingo

Ro semeier,  Susanne

Ro ß mann, Mo ritz Jan

Rust,  Daniela

Schermer,  Juliane-Mareike

Schmidt,  Majka

Schnetzer,  Katrin

Schö ne,  Do ro thea

Scho rk, Do ro thea Adriana

Schulze,  Andrea Diane

Selge,  Stephanie

Späth,  Bjö rn-Oliver

Stupperich,  Britta

Szango lies,  Jennifer

Tho rns,  Jo hannes

Widderich,  Enke

Wienker,  Dagmar

Ziegenho rn,  Gero

Abitur 1997

Adenli,  Oral

Aro ra,  Patrick

Baneux, Céline

Barth,  Christian

Baumann, Bastian

Bö cker,  Saskia

Bo the,  Miriam

Dengler,  Eva

Dietert,  Julia

Drö ge,  Janina

Eicke,  Alexandra

vo n Elsner,  Do ro thee

Go hde, Stefan

Grabo lle,  Martin

Harder,  Lars

Heitzmann, Sandra

Helms, Friederike

Hennings,  Antje

Hofmann, Vivian

Husemann, Katharina

Keferstein,  Isabel

Kegel,  Tanja

Kö rte,  Julia

Lessmann, Jens

Lo ewenbrück,  Jan Christo ph

Lo hff,  Jo hanna Beate

Lo o k,  Ulla

Lo renz,  Heiko

Lüders,  Christian

Macuda,  Bo ris

Marquardt,  Arne

Mathew-Perangat,  Bindu

Mellenthin,  Ulrike

Meyer-Jüres,  Thibault

Mrusek,  Daniela

Müller,  André

Naschke,  Ro switha

Niebuhr,  Sandra

Obajdin,  Damir-Ivan

Oberpo ttkamp, Ben

Ossenko pp, Friederike

Osterthun, Hermann

Plappert,  Daniel

Po pyk,  Meike

Ro eding,  Antje

Schmidt-Ahrens,  Silke

Seiferth,  Viviane

Tapp,  Ho lger

Urban,  Marcus

Vo igt,  Nina Mario n
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Weiss,  No ra Pauline

Wendt,  Sebastian

Wiebro ck,  Iris

Wünsche,  Patrick

Wyglendatz,  Daniel

Ziemann, Co nstanze

Abitur 1998

Beck, Annina

Berg,  Philip

Bienek,  Simo ne

Bo cho w, Daniel

Bro ck,  Alexander

Burian,  Philipp

Clark,  Jessica

Co ntrael,  Benjamin

Dahlgrün, Eva

Dengler,  Julius

Feo fano wa, Irina

Feo fano wa, Tatjana

Findel,  Patricia

Fischer,  To bias

vo m Hofe,  Franziska

Ho hmann, Melanie

Ho lzhey,  Sandra

Ho ppe,  Fred-Andree

Ho yer,  Heike

Karimdadian,  Jila

Keferstein,  Irina Jo ana

Kerschke, Ina

Lauer,  Paul-Sebastian

Leupo ld,  Katrin

Lo renz,  Caro line

Lo tze,  Jö rn

Meder,  Anke

Milinic,  Darko

Mö ller,  Eicke

Nettelstro th,  Annchen

Neumann, Marcia

Oberpo ttkamp, Wilm

Rauch, Alexander

Rö seler,  Julia

Ro sentreter,  Jan

vo n Sassen,  Philipp

Schlinker,  Wiebke

Schö ne,  Astrid

Schulze,  Daniela

Szabo ,  No ra

Vaslet,  Alain

Vo ß , Katharina

van Vugt,  Daniel

Wacker,  Meike Katarina

Weiß ,  Kristin

Westenberg,  Niko

Abitur 1999

Benkler,  Gerrit

Bo mbo sch,  Gudrun

Brattig,  Anna

Co rduan, Michelle

D’Azzeo ,  Immaco lata

Decher,  Katharina

Deckmann, Anna

Finke,  Christina

Fraenzel,  Imke

Freerksen,  Nele

Freerksen,  Svante

Fricke,  Sirko

Hahnemann, Benjamin

Hellermann, Bernd

Helmchen, Friederike

Hepp, Michael

Hilsenbeck,  Kay-Ingeburg

Hoffmann, Julia

Kahlmann, Daniel

Kaiser,  Philipp

Kallweit,  Jens

Kliche,  Gunnar

Ko ch, Pho ebe

Kruschwitz,  Sö ren

Labenz,  Dennis

Lenz,  Alexander

Letto w, Henning

Lo hmann, Marieke

Lo renz,  Julia

Ly, My-Linh

Meinecke,  Gunda

Meyer,  Jako b

Meyer-Jüres,  Do ro thee

Mö ller,  So nja

Obermayer,  Bastian

Ossenko pp, Katherine

Piro uz,  Mani

Platenius,  Paul

Pö lert,  Richard-Alexander

Po lke,  Jan Alexander

Reinicke,  Jan-Philipp

Reiß ,  Tanja

Ro ssmann, Anna

Sabharwal,  Prashant

Scheel,  Kirstin

Schlüter,  Janina

Schmidt,  Franziska

Schmidt,  Mascha

Schnetzer,  Lena

Senho ldt,  Philip

So nnenberg,  Kathrin

Stamm, Nico le

Szabo ,  Michael-Bo to nd

Weinhardt,  Arne

Wempe, Philipp

Wendt,  Juliane

Wirth,  Alexander

Wö ller,  Do ro thea

Wö mpner,  Maike
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Reinhard Apel

Karla Asbahr

Sarita Batra

Dr. Renate Becker

Christine Behler

Renate Bro mbacher

Malte Burbliess

Dr.  Frank-Michael Czapek

Rainer Denecke

Hans-Jürgen Deppe

Irmgard Engelke

Ursula Faber

Wilhelm Fahlbusch

Angelika Finke

Yannick Gainche

Pro f.  Dr.  Harm Glashoff

Meike Gro sse

Bernd Hellermann

Ro lf Hellermann

Mo hamad Heyadrey

Dr.  Ulrike Hirschberg

Anna Serena Hirth

Dr.  Michael Hirth

Hans-Jo achim Ho ppe

Heike Ho yer

Caro lina van der Huck

Charlo tte Hüser

Dr.  Getraude Ils

Werner Isl

Traute Jäckel

Christian Kastaun

Sarah Kesting

Adelheid Kro emer

Dr.  Wo lfgang Kühnemann

Gerd Lauing

Ro bert Lüddecke

Felix Machleidt

Leena Maxin

Gunda Meinecke

Dr.  Dirk Meyerhoff

Heinz Mo hrhoff

Karin Neugebauer

Katherine Ossenko pp

Hilde Ossenko pp-Quensell

Margrit Ovesiek

Marei Peetz-v.  Drygalski

Dr.  Kurt Perso n

Detlef Quaas

Hilde Quensell

Dr.  Wo lf-Rüdiger Reinicke

Annegret Remmers

Dr.  Reinhilt Richter-Bergmeier

Klaus Ro deko hr

Dr.  Gerhard Ro emheld

Anna Ro ssmann

Nina Alexandra Rubbel

Max Schäffer

Geesche Schmitz-Reinthal

Jürgen Schmitz-Reinthal

Astrid Schö ne

Barbara Schö ne-Harms

Gerhard Schrö der

Ariane Skupch

Christina So mmer

Cecilia Tamayo

Edith Tetzlaff-Grö bke

Henrike Trautmann

Jo nas C. Vietzke

Sigrid Vo ggel

Wo lf-Rüdiger Wagner

Stefanie Weidemann

Christina Wille

Ewald Wirth M.A.

Dr.  Ludwig Wülker

Autoren
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Frau Kräker;  Frau Kahl;  Herr Amtsfeld
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Die Mitglieder des Redaktio nskreises

danken für die eingesandten Beiträge.

Sie bitten um Verständnis,

dass nicht alle Texte berücksichtigt werden ko nnten.
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